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Aur ein Weizenbalm. 


AU mein Tagwerk war beendet ımd die Nacht brady jtill herein, 

Ruheſpendend müden Pilgern, heimwärts bringend groß und Elein. 

„Die da gehen hin mit Weinen, edlen Samen auszujtreun, 

Sollen nad) dem Dienft der Liebe ewig fich der Ernte freu’n.“ 

Dieſe Worte las ich finnend; ob auch Samen ich gejät 

Und am Abend eine Garbe vor den Thron zu bringen hätt’? 

Und indem ich forſchend prüfte, ob ich freu war in der Pflicht, 

Ueberfiel mid füßer Schlummer und Gott gab mir ein Gefidt. 

Sn des Weltall Erntefelde war des Schnitters Werf vollbracht, 

Seder eilte mit den Garben, die für Gott er eingebradit. 

Mande trugen dünne Garben, überzählen fie mit Leid, 

Andre beugte fait die Bürde, die fie brachten voller Freud. 

Und das Perlentor, das jchöne, tat fi) auf, fie zu empfah’n; 

Mit den groß’ und Kleinen Garben alle ſich dem Heiland nah’n. 

Auch ich folgte mit den andern herzensbang dem Ruf des Herrn, 

Doch am Eingang blieb ich ftehen, einfam, weinend, allen fern. 

Maß mein Erdenwerf mit Zagen, ad, es ſchien mir gar fo Klein, 

Gar jo nichtig all mein Mühen, ſchwachen Brüdern mich zu weih'n. 

Manden, der mit feiner Bürde matt und Fraftlos ſank dahin, 

hatte ich wohl treu ergquicet, da er konnte weiterzieh’n. 

Diefen hatt’ ich treu gepfleget durch der Krankheit lange Zeit, 

Senen Jeſu Troſt gipendet in der Nacht voll Herzeleid. 

Das war alles. Matt und bebend trat ich vor den Heiland hin, 

Einen Weizenhalm nur bringend al3 Beweis für mein Bemüh’n. 

Einen nad) dem andern jah ich vor dem Thron des ew’gen Lichts 

Seine Garben niederlegend, freudevollen Angeſichts. 

O, wie fie jo jelig lauſchten, al3 der Herr den Segen ſprach: 

„Seht, ihr Anechte, ein zum Reiche, ihr ward treu trog Kreuz und 
Schmad.” 

Da dacht’ ich mit tiefen Schmerzen: dies ruft Sefus dir nicht zu, 

Senen nur, mit ſchweren Garben, ward zuteil die ew'ge Ruh’. 

Alſo jtand ich voller, Zweifel, horch — da tönt fein Ruf auch mir — 

Ihm zu Füßen ſank ich nieder — dies nur, Heiland, bring’ id) Dir. 

Hab’ gewirkt von früh bis abends, wie du uns geboten halt, 

Deinen Kranken, Deinen Schwahen half ich tragen ihre Laft. 

Und fo war mein Tag verſchwunden, eh’ ich größ’res fonnte fun, 

Einen einz’gen Salm nur bring id, bin ich würdig auszuruh’n? 

Und vor die durchgrab’nen Füße Iegt den Halm ich tränennaß, 

Aber ieh’! In Sefu Augen, wel ein Segensblid war das! 

„Rind, es ift genug“, ſprach Sejus, „mein Geheiß erfüllteft dur, 

Mit der Schar der andern Schnitter gehe ein zur eiw’gen Ruh. 

Das, wozu ich dich berufen, tatjt du ftill aus Lieb zu mir. 

Einen Salm, der Treu’ entſproſſen — mehr verlang’ ich nicht von dir.“ 

Drauf erwacht’ ich, ſann und fragte, bis mir ward die Deutung Far: 

Achte nicht, was andre fammeln, bringe du daS Deine dar. 

Rannft dur jelbit nicht Garben jchneiden, dien’ als Kngeht den Schnittern 
bier. 

Diene treu, nicht große Dinge fordert ja der Herr von dir. 


© Ewiakeit, du Donnerweort! 


Der Rand) ihrer Qual wird anffteigen von Ewigfeit zu Emwig- 
keit; und fie haben feine Ruhe Tag und Nacht, die das Tier 
haben angebetet und fein Bild. Offb. 14, 11. 


Ein erjchütterndes Bild vom Süngften Gericht, da ein jeder emp- 
fangen wird, was jeine Taten wert find! Ja, e8 fommt ein Tag der 
Abrechnung; das göttliche Endgeriht ift uns allen ficherer als der 
leibliche Tod. Wenn an jenem furdtbaren Tag Gottes heiliger Zorn 
über alle Bosheit der Erde entbrennt, dann wird es gehen wie bor- 
zeiten bei der Vertilgung von Sodom und Gomorra, von der gejchrie- 
ben fteht: „Da ging ein Raud) auf von dem Land wie ein Rauch vom 
Ofen“. Schutt und Rauch werden es am Jüngſten Tage bezeugen: 
der Herr Fennt den Weg der Gerechten; aber der guttlofen Weg ver- 
geht! Schreklich iſt e3, in die Hände des Iebendigen Gottes zu fallen! 
Du erzitterjt, o Menſch, vor Gottes Gericht? Du gehörft zu demen, 
die der Sünde willig dienen, die da Tier anbeten, die wider Chri- 
ſtus umd fein Reich fümpfen? O Halte ein! Kehre um! Noch iſt 
für dich Zeit zur Rettung. Jeſus hat Macht, auch dich vom ewigen 
Verderben zu erretten. „Suche Jeſus und ſein Licht; alles andre hilft 
dir nicht!“ 


Brüder in Not! 








Dort haben wir bom 


Aus Dentichland. Sektor. 


(Aus einem Briefe von Rev. 9. 
9. Janzen.) 

Gronau, Weftfalen, den 11. 
Suni. — Ram heute aus Berlin 
zurüd. Mußte dort im Depart- 
ment der jeigen Regierung 
Deutſchlands vorſprechen, welches 
die religiöſe Arbeit im Reiche 
überwacht. Wollte nicht durch die 
ruſſiſche Zone fahren, kam aber 
mit guter Gelegenheit per Bahn 
mit, und bin unbeläſtigt nach 
Berlin, auch zurückgefahren.. 
Als ich morgens erwachte, war 
ich in Berlin, und zwar im Br. 


M. C. E. aus ein Ehepaar, Ro- 
bert Kreiders, zu denen ich. mit 
einer Tari fuhr. Berlin bietet 
einen wüſten Anblick. Für jeden 
der diefe Stadt in ihrer früheren 
Pracht aefannt hat, muß dieſes 
noch viel auffallender fein, als 
für mich. Sch erinnere mid) man- 
cher diefer Straßennamen, von de- 
nen ih in Büchern gelejen Habe, 
wie 3. B. Bismardftraße, Kur— 
füritendam, Unter den Eichen, 
Unter den Linden, ujm. Damals 
puliierte dort daS Leben, jebt 
fieht man Ruinen und nidts als 
Ruinen. Die Deutichen ſchlei— 





Pred. 9. 9. Janzen und Gruppe von Frauen — Rußland— 
mennoniten Flüchtlingen in Rovereſtein, Holland. 





hen jih die Straßen entlang, 
dürftig gefleide, mager und 
blaß, feinen Frohſinn. Das Au- 
ge ſchaut verbittert den Fremdling 
an. Die Sieger leben ganz gut. 
Die Amerifaner haben hier ihre 
Läden, in denen man alles fau- 
fen fann, wa3 man ſich denfen 
mag. Da jind die feiniten Re— 
jtaurationen, wo man für mäßi- 
ges Geld eine jehr gute Mahl- 
zeit befommt. Der Deutiche darf 
in diefen Läden nichts Faufen und 
auch nicht im Reftaurant efjen. 
Auf “den Autobuſſen, die bier, 
wie in England, zweiſtöckig find, 
muß er auf dem zweiten Stod 
fahren, unten fahren die Sieger. 
Er darf ſich feine Tari nehmen, 
denn die find nur für die Allierten 
da. In den großen Büreaus an 
den Türen der Waſchräume fteht 
geihrieben: „Nicht für Deut- 
iche.“ So ernten dieje Zeute, was 
fie geitern gejät haben. Es jieht 
mir aber nicht jo aus, al3 fühlen 
dieje Leute ihre Schuld. Es geht 
mit ihnen nad) Menſchenart: Je— 
mand iſt fhuld, nur nicht jie. Ob 
dieſes Volk noch einmal wird den 
Weg zum Heiland finden? 


Vormittag erledigte ich meinen 
Befuh bei den Beamten. Sie 
waren jcheinbar ganz befriedigt 
und wünſchten mir Gottes reichen 
Segen für meine Arbeit. Zu 
Mittag waren wir im Flüdt- 
Iingsheim. Das M. C. €. hat ein 
Haus von denen gehalten, die 
e3 damals gemietet hatte, al3 die 
große Anzahl Flüchtlinge dort 
war. Hier find gegenwärtig noch 
20 Berjonen. Dann find nod 
etlihe bei PBrivatleuten in der 
Stadt untergebradt. Dieſe wol— 
len alfe nat) Gronau fommen. 
Wir aken zufammen die Mittag3- 
mahlzeit ımd dann ſprach ich noch 
furz zu ihnen allen. Wie die 
fih aber freuten! Ein Mann 
fagte mir, jeßt wo er wieder ru- 
big außer Gefahr Ieben dürfe, 
wenn er bon ſeinen Erlebniſſen 
foreche, ſei es ihm, als zweifle er 
ſelbſt daran, ob e8 auch alles 
wahr jei. 

Von dort fuhren wir in die 
Stadt, um etlihe Familien auf- 
zufuchen, deren Adreſſen man mir 
mitgegeben hatte. Mbendbrot aßen 
wir in einem amerifaniihen Re- 
ftaurent, und zwar Frau Krei— 
der, denn er ar berreiit, und 
Serr M. C. Lehmann, der in 
Berlin für die amerifaniihe Re- 
gierung arbeitet. Seine Frau 
fteht unſerm Flüchtlingsheim in 
Berlin vor. Bei denen war ich 
dann den ganzen Abend, bis er 
mid zum Zuge nahm... Auf dem 
Wege nad Gronau hielt ih noch 


Deutſchland. 


in einer Stadt an und fſprach in 
der engliihen Hauptflommandan- 
tur vor, um Verlängerung für 
meine Einreijeerlaubnis nad 
Meine lautete nur 
für einen Monat und der war 
nun ſchon faft um, doch nun 
babe ich eine neue erhalten, wel— 
de mir bis zum 11. September 
Zeit gibt, in Deutichland zu blet- 
ben. 

Sn Gronau angefommen, hat- 
te ih abends jofort noch eine 
Verſammlung mit den Flüdtlin- 
gen. Habe mit der Auslegung 
der Bergpredigt begonnen. Mach— 
te gejtern aben3 befannt, daß, 
wer mich perjönlich jprechen wol— 
le, am Tage zwiſchen 10 und 12 
Uhr morgens zu mir in3 Quar- 
tier fommen dürfe. Heute Mor- 
gen, denn ich fchreibe jet ſchon 
am 12. Suni weiter, hatte ich 
eine ganze Anzahl von Tieben 
Menjchen, die mit ihren Anlie- 
gen famen. Wieviel Leid, wel— 
ches Ringen befommt man da zu 
ſehen! Wie notwendig iſt bier 
der Dienjt eines Seelſorgers! 

Sch Iege diefem Brief auch noch 
ein Blatt bei, dab ihr Br. 9. F. 
Klaſſen für die Rundſchau zuitel- 
len mödtet. Leute ſuchen nad) 
ihren Verwandten: und können ſie 
nicht finden. Wunderbar haben 
ſich mande zufammengefunden 
dur) Briefe und unjere Blät- 
ter. „Die Mennonitiihe Rund- 
ſchau“ tut da einen großen Dienit. 

Lege diefem Brief auch) noch 
etliche Bildchen bei. Eines stellt 
einen Knaben dar. Er ilt ein 
Sänschen Klaſſen. Eines abends, 


er lag in feinem Nachtkleidchen 


im Bett, fchlief noch nicht, kommt 
Fl. Braun zu ihm und jagt: 
„Du ſiehſt gerade fo aus, wie 
ein Engel.” — „Rein“, fagt er, 
„ih bin fein Engel.“ „Do“, 
fährt, fie fort, „du biſt einer.“ 
Er darauf: „Nein, ih will auch 
feiner fein.” Darauf fie: „Aber 
du wirſt eine Tages einer wer— 
den, wenn du im Simmel biit.“ 
Da jagt der Ffleine Kerl: „Sn 
den Simmel will ich nicht hinein. 
Das iſt zu hoch. Dorthin kann 
das M. €. €. feine Lebensmittel 
bringen.” 





Werter Editor und Leſer der 
„Rundſchau“! 

Mit den Worten aus Klagelie— 
der Kap. 3, 22— 23: „Die Güte 
des Herrn iſt's, daß mir nicht 
gar aus jind; feine Barmher- 
zigfeit hat noch fein Ende, fon- 
dern ſie iſt alle Morgen neu, und 
deine Treue iſt groß”, grüße ich 
den lieben Editor und den ganzen 

(Fortjegung auf Seite 4—1) 


Nachrichten: 


— Unter den Paſſagieren der 
„Agquitania”, die am 29. Juni 
Kanada erreichte, waren folgende 
Flüchtlinge aus Europa: Frau 
Anna Sanzen, (fährt zu Frau 
Maria Krahn, Abbotsford, B. 
C.) — KorneliuS Krahn mit 
Frau und 3 Kindern (fährt zu 
Joh. riefen, Arnaud, Man.) — 
Die Mutter von Soh. Fröje, Ni— 
verville, Man., jowie feine Schmwe- 
jter, Frau Sarah Nehler, mit 
ihren Rindern (fahren zu Soh. 
Fröſe Niverville, Man.) — Rd. 
KRoop (fährt zu Jacob J. Wiebe, 
Steinbach, Man.) — Helena San- 
zen und Sacob Sanzen, (fahren 
zu Beter 3. Wiebe, Dominion 
City, Man.) . 

— Am 1. Suli jtarb im Win- 
nipeger General SHofpital Br. 
Sacob 3. Neufeld von Nivervilfe, 
Man., im Alter von 37 Sahren, 
nad) einem ſchweren Leiden. Der 
Herr tröfte die Hinterbliebenen! 


— Der Editor hat eine Woche 
Urlaub und ft zur Konferenz 
gefahren. 

ER 
M. ©. ©. Nachrichten: — 

— Das Bild der Hilfe im 
SIsnnenlande Savas gibt uns au- 
genſcheinlich einen veritändigen 
Einblick in die Schritte, die man 
vornehmen ſollte. Die Not ilt 
auf der ganzen Inſel groß. Die 
Berhältnifje in dem Holland-Men- 
nonite Miſſionsgebiet jind fchlecht. 
Sa, diefes Gebiet iſt wohl am 
ärgiten angegriffen worden. Der 
Zujammenbrud) der Transporta- 
tion ins Inland hat ftellenmweife 
Hungersnot verurſacht. Täglich 
fommen Berhungerte in Batavia 
hinein. Dr. van Beyna und Dr. 
De Niet befürworten die drei Un- 
ternehmungen: Kleiderberteilung, 
Kinderernährung und die medizi- 
niſche Silfe, die Rev. Kreider 
borgeichlagen hat. Gegenwärtig 
wird unterjucht, was für Nleider, 
Nahrung und mediziniihe Hilfe 
am notmwendigiten fehlen. Saba 
Miffionare, die vor kurzem in 
Batavia eine Sitzung abhielten, 
haben folgende Liſte, nad) Vor— 
zugsrecht, aufgeitellt: 1. leider, 
Nadeln und Zwirn; 2. Weber- 
garn; 3. Vieh, Wirtichaftsimple- 
mente und Filhgerät; 4. Werf- 
zeuge und Nägel; 5. Elementar- 
ſchul- und Kanzelbedürfnifie; 6. 


’ Transportationsmittel 6. Gelder 


zur Erbauung und Verbeſſerung 
"der Gebäude. Genügend Beweis 
follte vorhanden jein, daß es an 
Hilfe not tut. — Martin Schrag. 

— Die rege Teilnahme an dem 
„Overſeas Play Equipment Pro— 
ject” hat jehr wohl getan. Dieje 
Spiele, Spielzeug und andere 
Saden, die man jebt zu den be- 
dürftigen Kindern des Auslands 
ſchicken kann, werden mithelfen, 
das Fläglihe Leben diefer Kinder 
etwa zu erheitern; ihnen auch 
zugleich zeigend, daß man hier 
für fie ein marmes Herz hat und 
willig iſt, die von Gott geichenf- 
ten Sachen mit anderen zu teilen. 

Man ijt aber gewahr, dab Eß— 
ware und Kleidung das erite Be- 
dürfniS bleiben. Folglich Find 
wiederum Pläne für ein 1947 
„Goodwill Chriſtmas Bundle 
Project“ gemacht worden. Kin- 
der werden gebeten, Bafete von 

(Fortfegung auf Seite 4—4) 
ren Saden al Weihnachtsge— 
fchenfe zu verfertigen für die 
Kinder des Auslands. Bis zum 

(Fortjiegung auf. Seite 4—4) 
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Die Samariter, das Eleinjte Volk der Erde. 
Bon Dr. Ernjt Linz. 


Es gibt im heutigen. Baläftina rund 200 Samariter. Das jind 
die legten Angehörigen eines uralten Volkes, das auf dem Boden Ba- 
läſtinas jeit Sahrtaufenden lebt. E3 find feine Juden, wenngleid) fie 
für ihre Religion mandes jüdiiche adoptiert haben. _ Wejentliche Be- 
itandteile ihres Glaubens find heidnifher Natur. Die nah) dem 
erjten Exil (unter Cyrus) heimfehrenden Suden weigerten jich des— 
halb, jie in ihre Gemeinjchaft aufzunehmen, und unterjagten ihnen 
die Teilnahme am Bau des zweiten QTempel3 und der Stadtmauer 
von Serufalem. Die Samariter — oder auch Samaritaner, wie jie 
oft genannt werden — errichteten daraufhin einen eigenen Tempel 
auf dem Berge Gerijim bei Sichem, dem heutigen Nablus. In lang» 
mwierigen Yehden mit den Syrern und Römern wurden die Samariter 
ftarf dezimiert. Ende 1931 gab es noch 182 Perſonen, die zu ihnen 
zählten, von denen 160 in Nablus wohnten. 


ALS Heilige Schrift erkennen die Samariter nur die 5 Bücher 
Mofes und noch das Buch Sojua an. Alle übrigen Teile der Bibel 
kennen jie nicht. Sm-Gebete bedienen jie jich der althebräifchen Sprache; 
fonjt it Arabiſch ihre Sprade. Unter ihren Thorarollen zeigen jie 
eine alte Rolle, die angeblich von Aviſchua, einem Urenfel des Ho— 
benpriejter3 Aron (1300 vor Ehrijto) gejchrieben fein fol. Die Sa— 
mariter leben in einer ihnen feindlich gejinnten Umgebung. Nablus 
iſt daS Zentrum des. arabijhen Nationalismus. Obziwar die Araber 
von ihnen nichts zu. befürdten'haben und die Samariter ſchwach und 
harmlos find, jo muß das Jette Häuflein diefes Volkes in ſtändiger 
Angjt vor jeiner arabifchen Umgebung leben. Das Beifpiel der Aſ— 
ſyrer jchreckt fie, die vor zwölf Jahren im Irak niedergemegelt wur- 
den. Ganz ſchwache Minoritätengruppen haben es im Orient nicht 
leicht. Die Chriften des Libanon erlitten 1940 ſchwere Berfolgungen 
dur die Mohammedaner. Auch heute verſuchen Chriſten von Kur— 
diitan und Aſſerbeidſchan dem graufamen Schiejal der Verfolgung zu 
entgehen. Aber die Samariter halten e8 in den ElendSruinen bon 
Nablus aus, 'weil ihr heiliger Berg Gerifim hier fteht und weil fie. 
das ältejte Volk im Lande, hier wirklich heimatberechtigt find. 


Wenn man ein Häuflein von 200 Seelen eine „Nation“ nennen 
fann, jo find die Samariter ein Volk und wahrſcheinlich das kleinſte 
auf der Erde. Denn fie unterfheiden fi) von jedem anderen Bolfe 
durd) ein eigenes nationales Leben, eine eigene Schrift, eine eigene 
Tradition, Religion und Schidjalsgemeinfhaft. Gewiß gleicht ihr 
Kult noch am eheiten dem jüdischen. Ihr num über 600 Jahre altes 
Gotteshaus in Nablus, halbzerfallen, fommt einer Synagoge nahe. 
Um den heiligen Berg Gerifim freiit daS ganze Leben des Samariters, 
ihm wendet er ſich im Gebet zu, zu ihm pilgert er dreimal im Sahr 
und auf ihm findet er nad) diefem Leben die eivige Ruhe. Man den- 
fe: einjt war die Gegend und der Berg von vielen Hundertaufenden 
von Samatitern beivohnt, die aramäiſch ſprachen. Seitdem jind fait 
hundert Generationen dahingegangen, alle anderen antifen Bölfer 
find ganz auögejtorben, aber von den Samaritern lebt — al3 Tra- 
ditionsfompagne, mehr ijt es nicht — ein Reſt von zweihundert, der 
nod ganz jo bejchaffen al3 die Ahnen vor Sahrtaufenden. 
ige, verjchüchterte und verarmte „Nation“ ift in ihrem eigenen Lan— 
de, in ihrer eigenen Stadt nur ein Häuflein erbarmungsmwürdiger 
Kreaturen. Aber die Hoffnung lebt in ihnen; weder Siolierung noch 
Defadenz können ihnen etwas anhaben. Sie berufen ſich auf eine ur- 
alte Prophezeiung, wonach die kleinſte Nation der Erde dereinjt der 
göttlihen Gnade und Erlöjung teilhaftig werde. Auch fie erfüllt der 
Meſſiasglaube. Denn daß jett die göttliche Ungnade auf ihnen la— 
ftet, ijt die Ueberzeugung der Samariter. Sie felbjt Ieben im Elend, 
aber die „Fremden“, die Araber, die zudem teilweiſe jamaritifcher 
Abſtammung find, Ieben im Glück und Wohlitand. Jeder Samariter 
erzählt dem Bejucher, e8 werde der Erlöjer, Mofes oder ein anderer 
Großer, dereinjt wiederfommen und die Gerechtigkeit zum Triumpfe 


führen. 


Wird das Grüppchen ausiterben? Sch habe mir erzählen laſſen, 
dab fein Samariter daS glaubt. .Und was will die Zahl 200. ſchon 
bedeuten? Und dies angejichts der Tatjache, daß es außerhalb des 
Zandes, ja fat auch außerhalb Nablus und des Gerifim-Berges feinen 
Angehörigen diejes Volkes gibt? Auch beiteht gewaltig die Gefahr 
der biologijhen Entartung durch jtändigen Inzeſt, der jedoch bisher 
auffallender Weile den Samaritern nicht allzu ſehr gejchadet hat. Und 
in diefem Völkchen der zweihundert hatten eine Zeitlang die männ- 
lichen Geburten kataſtrophiſch überwogen. Denn es iſt eine Kata— 
ſtrophhe, wenn von 20 Geburten 15 Knaben und 5 Mädchen waren. 
Die Religion erlaubt feine Heirat außerhalb des Glaubens. Aber 
in diefer Zage gab es — vor wenigen Sahrzehnten — ein Wunder, 
oder jogar ein doppeltes mit einem Male. Drei Südinnen traten zur 
famaritifhen Religion über und heirateten Samariter. Das‘ führte 
friſches Blut zu. Auch gab es von da an wieder annähernd die glei- 
be Zahl männlicher und meiblicher Geburten. Und zur nämlichen 
Zeit gejchah auch das zweite Wunder. Großbritanien übernahm die 

Verwaltung Baläftinas und die weniger liberale, dafür um fo korup— 
tere türfifhe Herrichaft Fam zu Ende. Das zweite Wunder gebar auch 
alsbald ein drittes: Die jüdiihe Einwanderung nahm zu und die 
Samariter genofjen jüdiſches Wohlmollen, weil viele Juden in ihnen 
Verwandte jahen, obziwar die Samaritdr gewiß den Arabern nicht, fer- 
ner jtehen als den Juden. Nun gab es auch einige ſamaritiſche Fa— 
milien, die fich in der raſch aufblühenden Großſtadt Tel Aviv nieder- 
ließen. Und damit iſt der Zebenswille diejer ſchon fozufagen mifro- 
ſtopiſchen jamaritifhen Nation neu erwacht. 


Eine politifche Ambition hat diefe „Nation” num freilih nicht. 
Die Religion ift ihr alles. Und weil die fünf Bücher Mojes deren 


Dieje win-. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Entſcheidungen. 


Bon Wm. J. Peters.) 

An dem Grenzfluß Arnon jte- 
ben drei Frauen. Nach Norden 
und Weiten wendet ji ihr Blid. 
Dort im fernen Dunſtkreis grü- 
Ben die Gebirge Judas, des 
Zandes ihrer Sehnſucht. Hier 
an diejer Grenzſcheide joll eine 
bedeutfjame Entiheidung jtattfin- 
den, die eine unfaßbare, ewige 
Bedeutung hat. Es ſoll entichie- 
den werden ‚ob der Serr, der 
Gott Israels, der wahre Gott iſt, 
oder ob es nicht beſſer iſt, zurück 
zu gehen nach Moab und zu ſeinen 
Göttern. 

Wir kennen dieſe Frauen. Es 
iſt Naemi mit ihren beiden 
Schwiegertöchtern, Orpa und 
Ruth. Beachten wir drei Tat- 
jahen: Naemis Rat, Orpas Tat, 
Ruths Enticheidung. 

Naemis Rat. 

a) Naemis Rat ift merfwür- 
dig. Sie tritt an ihre Schwieger- 
töchter heran mit der Bitte: „Ge- 
bet hin, fehret um, eine jegliche 
zu ihrer Mutter Hütte.“ Vers 8.) 
Heißt das nicht, gehet wieder zu- 
rüf zur Welt, zur Sünde, zum 
Götzendienſt? Es ſcheint jo, und 
doch iſt es ſo ganz anders. 

Nichts iſt heiliger als der Ent— 
ſchluß, ſein Leben Gott zu geben. 
Aber auch nichts wird ſo leicht 
nachgemacht. Hier läuft ſo man— 
ces Unlautere mit unter. Dar- 
um müſſen ſolche Entſchlüſſe, dem 
Herrn zu folgen, geprüft und ge— 
läutert werden. Hier haben wir 
eine ſolche Prüfung. 

Ruth und Orpa hätten zwei 
Gründe bewegen können, mit nach 
Kanaan zu gehen. Einmal aus 
Liebe zur Schwiegermutter. So 
ſchön das geweſen wäre, ſo wenig 
genügt das. Jede kreatürliche 
Liebe teilt mit der Kreatur die 
Vergänglichkeit. Liebe zu Men— 
ſchen, und ſeien es die beſten, 
macht uns nicht ſtark genug, um 
einen ſolchen Weg Gott nach bis 
zum Ende gehen zu fünnen. Hier 
kann nur die Liebe Gottes ein un- 
zerreißbares Band werden. 

Zum andern war die Gefahr 
vorhanden, daß Ruth und Orpa 
äußere Gründe und Vorteile be- 
twogen hätten, mitzugehen. Drü- 
ben TYiegt da fremde Land 
fremd in jeder Beziehung. WViel- 
leicht erlebt man dort etwas. 
Das Neue zieht an. Wie Teicht 
hätten Ruth und Orpa jih Er- 
mwartungen bingeben fünnen. Das 
hätte aber zu großen Enttäu- 
ſchungen geführt, die daS Ganze 
in Frage geſtellt hätten. Das 
darf nicht fen. Nah Kanaan 
darf einen nicht daS äußere Wohl- 
ergehen ziehen, in die Nachfolge 
Sefu nit unlautere Gründe. 
Darum tritt die Schwiegermut- 
ter jo auf und ruft: „Rehret 
um!” 

Erinnert da3 nit an Sefus? 
Sagt er nit jenem Mann, der 
begeiitert ruft: „Sch mill dir 
nachfolgen!“ — „Die Füchſe ha- 
ben Gruben, die Bögel Reiter, 
aber de Menihen Sohn hat 
nicht, wo er jein Haupt Hinleat.“ 
Zufas 9, 58. Heißt das nicht mit 
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Nachdruck: Erwarte nichts bei 
mir? Aeußere Erwartungen wer— 
den nie gejtillt oder erfüllt! 


Das Reden von dem übergro- 
Ben Glüd, das man findet, wenn 
man jich befehrt, jo berechtigt es 
auch iſt, jollte nie dahinauslau- 
fen, die Seelen ins Himmelreich 
zu loden, indem man den Weg 
de8 Lebens mit Rofenblättern 
überjtreut ausmalt. Gewiß joll- 
te man den jungen Seelen den 
Weg nit ſchwer machen, aber 
auch nicht zu leicht. Die Nachfol⸗ 
ge Jeſu ift ein Sterben... „IH 
will ihm zeigen, wie viel er leiden. 
foll um meines Namens willen“, 
fo jagt Jeſus. Apg. 9. 

Geh’, fehre zurüd, heißt: Prü- 
fe noch einmal deine Gründe, dei- 
ne Entihlüffe. Sieh .genau zu, 
ob du um Sefu willen allein 
der Welt den Abſchied gibit, oder 
ob du andere Motive halt. Nur 
wer im Herzen entſchloſſen ift, den 
Weg zu gehen, der kann ihn aud) 
gehen. Hinderniſſe werden über- 
wunden, man findet Frieden und 
fommt zum Lammesziel. 

b) Naemis Nat jhließt aber 
noch was anderes mit ein. Wie 
nahe lag der Gedanke, dab Nae- 
mi die beiden Töchter mitnahm, 
damit fie eine Stütze habe für 
ihr Alter. Aber nirgends tritt 
die GSelbitlofigfeit der 
Schwiegermutter jo in die Er- 
jcheinung als bier. Nichts für 
mid), daS war offenbar ihr Mot- 
to. Kehret um, nit als märe 
da3 der alten Mutter das Liebite, 
o nein. Sie möchte die Töchter 
gerne bei ihrem Volke jehen, bei 
dem Gott Israels, aber nit um 
ihrer jelbit willen, nicht gezivun- 
gen, aber aus freiem imneken 
Trieb gedrungen. 

Welh eine Größe! In der 
Gottes- und Leidensſchule ift Na- 
emi dazu hHerangereift. Wahr- 
haftige Größe, Liebe, feelenret- 
tende Liebe, denft nidt an ſich, 
fondern ſucht in Wirklichfeit das, 
was des andern ift. 

Alſo finden wir in dem Rat 
der Naemi große Weisheit und 
große Selbitlojigfett. Beides 
brauden wir, wenn mir Weg- 
führer nad) dem himmlischen Ka— 
naan werden wollen. Beides kann 
uns Sefus geben, der die. Weis- 
beit jelber ijt und jo jelbitlos wie 
fein anderer. 

Wie gelangt man dazu? Hört 
einmal, was Satobus Rap. 1. 
5—6 jagt: „So aber jemand) 
Weisheit mangelt, der bitte Gott, 
der da gibt einfältig jedermann 
und rücket's niemand auf, fo wird 
fie ihn gegeben werden.“ inter 
welcher Bedingung? „Er bitte 
aber im Glauben und zimeifle 
nit.” Seht, ihr Xieben, jo 
wohl ausgerüſtet, werden aud) 
wir imjtande jein, fegenbringen- 
de Anleitung zu geben, damit 
aud andere willig werden, eine 
richtige 
auf dem Wege himmelan. Lie— 
ber Leſer, haſt du bereits dieſe 
wohlgemeinte, durch den Geiſt 
Gottes gewirkte Entſcheidung ge— 
troffen in deinem Sündenleben? 

(Schluß folgt.) 





Grundlage bildet, ſo erhellt, daß in vielen der Glaube dem jüdiſchen 


ähnelt. 


Die Unterſcheidung aber liegt ſehr weſentlich im Ritus. Bei 
den Juden ſind die Tieropfer längſt durch Gebete erſetzt. 


Die Sama— 


alten, 


Entſcheidung zu treffen- 


riter aber halten jtarr an den älteſten Gebräuchen feſt. Alljährlich wird 
auf dem Gerijim-Berge das Dfterfeft gefeiert. Schon am Mittag 
fieht man Hunderte von Bejuchern aus allen Teilen des Landes, ſelbſt 
aus dem Ausland — Engländer, Juden und Araber — auf den Berg 
flettern. Das ganze Samariter-Volf ift anmwejend, Greife, Kinder, 
Mann, Frau, Krüppel, Säuglinge. Genau nad) dem moſaiſchen Ge- 
fe beginnt mit Sonnenuntergang die Opferhandlung. Die ganze Ge- 
meinde, die Frauen ausgenommen, nimmt an diejer Kulthandlung 
teil. Bald ſieht man aber faum mehr einen Samariter, weil fie zwi— 
fchen den Gälten und Boliziiten jtehen. Und es herrſcht nicht gerade 
militärifhe Ordnung bei der ganzen Prozedur. Der Opferbraten 
wird raſch verzehrt, weil daS Gejet es vorfchreibt, weil es ja eilt mit 
dem Auszug der Kinder Israels aus Aegypten, der entiprechend der 
Bibel haargenau nachgeſpielt wird. 

Trotz der großen Sympathien, die die Juden ihnen entgegen- 
bringen, gab es bisher faum eine Affimilation mit ihnen, und man 
fennt auch feinen Uebertritt eine8 Samariter3 zur jüdiichen Religion. 
Smmerhin hat die nähere Berührung mit Suden die materielle Zage 
der Samariter etwas gebefjert, auch wird neuerdings mehr für Er- 
ziehung und Schule geleijtet als früher. Bon jüdiicher Seite wird, 
fo weit es möglich ift, alles getan, um den Fortbeitand der Samariter 
zu — ſo ſehr ſie — die Gefahr des Ausſterbens immer 
umlaue 


Miſſion. 
A. M. B. Miſſion, 
Diongo Sango, 
via Port Francqui, 
Congo Belge, Africa 

Teure Miſſionsgeſchwiſter da— 
heim! 

Wir grüßen Euch aus weiter 
Ferne mit Bi: 103, 8: „Barm- 
herzig und gnädig ift der Herr, 
geduldig und von großer Güte.” 
Wie haben wir diejes jchon erfah- 


‚ren dürfen, dab der Herr gnädig 


it. Wie oft hat er ſich geduldig 
und gütig erzeigt! Ihm jei der 
Dank dafür gebradt. 

Seder Tag bringt anderes mit 
fih . Heute war es ziemlich heiß. 
Gewöhnlich folgt nad) einem hei- 
Ben Tage ein jchöner, erquickender 
Regen. 

Da wir jet noch nicht mit 
dem Schulunterricht begonnen ha- 
ben, jo machten wir kürzlich eine 
Reiſe, die eine Woche mährte. 
Und zwar fuhren wir mal den 
Arzt aufſuchen, um unfere Kin— 
der unterfuchen zu Yallen, denn 
fie hatten eine Hautfranfheit be- 
fommen, die jcheinbar immer 
Schlimmer wurde und zulegt uns 
alle angriff. Ich möchte nun et- 
was diefe Reife bejchreiben. 

Es gibt viel fertigzumachen 
für ſolche Reife: Eſſen, Betten, 
Lampen, Geſchirr, Mückennetze, 
Medizin, falls etwas auf der Rei— 
ſe paſſiert, Fahrräder, Bücher u. 
noch anderes mehr. 

Sonnabend morgens geht es los. 
Die Männer aus dem Dorfe ſind 
vorher beſtellt, daß ſie zur Zeit 
kommen ſollen, um alle unſere 
Sachen auf der Schulter zu tra— 
gen. Vier Männer nehmen mei- 
nen Kipoy umd vier tragen Edith 
und Eleanor in der anderen Ki⸗ 
poy und gehen ab mit und. Mein 
Vieber Willy fommt mit dem 
Fahrrad Hinter und. Schweſter 
Sufie nimmt noch ein Bild von 
der ganzen Gejellihaft und wir 
fahren ab. Eine Iamge Reife 
durh den Wald Tiegt vor uns. 
Sehr ſchlechte Wege. Oft muß 
ih von der Kipoy hinunterfteigen, 
denn es geht entweder tief Hin- 
unter, oder hoch in die Höhe. 
Oft geht es über und durch Waj- 
ſer. Die Männer werden müde 
vom Tragen. Wir werden auch 
alle müde. Willy muß viel zu 
Fuß gehen, denn es geht nicht 
überall mit dem Rad zu fahren. 
Da fommt auch mit einmal der 
Hunger. Wir halten an und ej- 
fen zu Mittag. Dann geht es 
mweiter. Der Weg ijt noch lang. 
Wir fommen auch durch Dörfer. 
Da kommt un: mander be- 
Ihauen. Viel Kinder fommen im- 
mer. Da bat man eine gute Ge- 
legenheit, ihnen von Jeſus zu 
erzählen. Doc; wir eilen mei- 
ter. Wieder geht’3 durch den 
hohen Wald. Endlich fommt un- 
fer Weg zum Schluß. Wir find 
bi da, wo der Trud jteht, um 
uns eiterzufahren. Sahren 
* zum Staatshaus, laden al- 
ınfere Sachen dort ab, neh— 
uns ein ſchönes Abendbrot 
a gehen ſchlafen. Dann folgt 
der Sonntag. Wir berjammeln 
un3 vor dem Haufe mit einer An- 
zahl von ſchwarzen Männern und 
etlihen Kindern. Nachmittag 
fuhr Willy noch weiter, um das 
Wort Gottes zu verkündigen. 

Montag geht es von neuem auf 
die Reiſe mit dem Truck bis De— 
keſe, wo unſer Staatsmann 
wohnt, denn es gibt ja manches 
mit dieſen Männern zu regeln. 
Machten dort noch etlihe Ein- 
faufe und fuhren wieder zurüd 
dahin, wo wir zur Nacht geweſen 
waren. Nädjiten Tag geht es 
wieder von neuem auf Wander- 
Schaft, denn wir find noch jehr 
weit ab vom Arzt. Wir fahren 

und fahren, der Truck madt viel 
Unangenehmlichfeiten, denn er 
will immer jteden bleiben. Da 
muß Willy recht oft Gerätichaft 
herausholen und zurechtmachen. 
Wir fommen aber immer weiter, 
der Herr hilft immer wieder. Es 
will Abend werden, und wir müſ—⸗ 
fen eine Stelle fuchen für die 
Nacht. Da fommen wir zu einem 
Dorf und, fragen dort, wo das 
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Staatshaus iſt. Es wird uns 
gezeigt und wir fahren dorthin. 
Laden alles ab und machen un— 
ſere Betten für die Nacht. Ma— 
chen wieder Abendbrot und ge- 
hen zur Ruhe,nachdem wir ge- 
meinjchaftlic; gebetet und gejun- 
gen haben. Die Jungen, die wir 
mitnahmen jind ıum3. jehr behilf- 
lich auf der Reife. 

Dienstag morgens geht es wie- 
der weiter. Wir’ fommen ziem- 
lich weit, denn der Trud läuft 
gut an diefem Tage. Wir fom- 
men bis Lübo, einem ſchönen 
Städthen. Viele weiße Einmoh- 
ner find da, fie haben munder- 
ſchöne Häuſer, es ſieht einfach fo, 
wie in Ramada. Doch da jehen 
wir überall unfere ſchwarzen Leu- 
te, richtig, es ijt Afrika. Biel 
Heidentum. Wir machen hier auch 
noch Einkäufe und den nädjiten 
Tag fuhren wir zum Arzt, mel- 
cher auf der Station Lübo iſt. 
Wir wurden dort von den Mij- 
fionaren freundlihd aufgenom- 
men. Durften auch gleich den 
Arzt jprehen. Er gab uns Rat 
für die Hautfrankheit und mir 
verließen bald den Ort, um die 
Seimreije anzutreten. 

Auf dem Rückwege fuhren wir 
noch bei einer anderen Million 
an. Dann ging es wieder wei- 
ter und nad) etlihen Tagen wa— 
ren wir bi3 zum Sanfurufluß, 
wo wir ein Boot nahmen, um die 
legte Strede zu unferer Million 
zu maden. Wir nahmen etliche 
Männer, die ruderten uns nad) 
Haufe. Als wir jo auf dem San- 
furufluß fuhren, jahen wir mit 
einmal zwei große Nilpferde mit 
einem fleinen Baby. Dann find 
fie jehr gefährlich, wenn jie ein 
Baby bei jic) haben. Sie waren 
alle drei auf der Inſel und fra- 
ben Gras. Sie wurden uns nicht 
inne, ehe wir ganz nahe waren. 
Wir fuhren zur Inſel, damit ſie 
uns nicht tum Zönnten. Denn 
wären wir auf dem tiefen Waj- 
fer geblieben, jo wären ‚fie un3 
wohl: gefolgt. Sie fönnen nur 
Schaden tum, wenn fie im tiefen 
Waller jind. Wir warteten et- 
was, um zu jehen, was fie tun 
würden, denn als jie uns erit 
fahen, gingen ſie glei ins Waj- 
fer. Sie blieben aber auf einer 
Stelle und mir fuhren weiter. 
Sie folgten uns nicht nad. Wie 
dankbar waren Mir, daß der 
Herr feine ſchützende Hand über 
uns gehalten hatte. Mir war 
bange, als wir die Tiere jahen, 
doch wir dürfen unjer Vertrauen 
auf den Herrn fegen, dann find 
wir geborgen. 

Kamen glüclich bis ans Ufer, 
doc) das war noch nicht die Mij- 
fion. Dann gingen wir noch über 
eine Stunde durd den Wald. 
Die Kinder wurden von den Jun— 
gen auf dem Rüden getragen. 
Andere Männer nahmen unjere 
Sachen, und jo famen wir alle 
wohlbehalten zu unferem Heim. 
Hier warteten unjere Jungen, die 
daheimgeblieben waren, ſchon ſehr 
auf und. Wir maren alle jehr 
müde, aber doc froh, da mir 
wieder zu Haufe waren. Wir 
gaben dem Herrn die Ehre für 
alles. 

Das Reifen hier in Afrika hat 
viel auf fi, doch es find jegen- 
reihe Reifen. Der Herr iſt uns 
nahe. Eure Gebete, teure Ge- 
ſchwiſter, begleiten uns. Wir dan- 
fen euch für die Fürbittee Der 
Herr vergelte es Euch. 

Es vergeht die Zeit jo ſchnell, 
und wir find Tag für Tag be- 
ihäftigt. Es iſt eine Xuft, den 
armen Heiden das Evangelium 
zu bringen. ®iele find tief in 
Simden und wollen nichts vom 
Herrn willen. Etliche jedod von 
unferen Saus- und Hoffnungen 
haben fi für den Seren ent- 
ſchloſſen. Wir hatten eine felige 
Zeit, als eines Abends eine Reihe 
von Sungen kamen und jagten, 
fie wollten den Herrn wählen. 
Sie fommen aus dem Heidentum, 
es gibt viel zu wünſchen an Ih—⸗ 
nen. Doch wir find dem Serrn 
dankbar, dab fie ein Verlangen 
zum Seren haben. Das muß ja 
zuerjt fein, das andere kommt 
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hernach. Betet für diefe Jun— 
gen, da fie fünnen zu wahren 
Chriſten heranwachſen und ſich 
dem Herrn ganz weihen. 

Wir haben unter den Heiden 
eine offene Tür für Miſſion. Der 
Kapita (Häuptling) unſeres Dor- 
fes iſt ſehr für die Miſſion. Der 
Herr iſt für uns, wer mag wider 
uns ſein? Und doch ſehen wir 
klar, wie Satan auch an der Ar— 
beit iſt; doch der Herr iſt ſtärker. 
Dem wollen wir vertrauen, was 
immer da kommen mag. 

Wir denken oft an die lieben 
Verwandten und an all die lie— 
ben Geſchwiſter, die wir kennen— 
lernen durften, al3 wir noch in 
Eurer Mitte waren. Wir willen, 
dab diefe Arbeit viel vor Gottes 
Thron gebraht wird. Der be- 
fennt fih dazu und wird es auf) 
ferner tun. Könnten wir alle 
treu erfunden werden! Wollen 
das Banner des Herrn hodhal- 
ten, Ihr Glaubensgeſchwiſter dort 
und wir bier, bis der Serr 
fommt. 

Werde nun jchließen mit dem 
Vers aus Offb. 2, 10: „Sei ge- 
treu bis an den Tod, jo will ih 
dir die Krone des Lebens geben.“ 

Serzlih grüßend, Eure Ge- 
ſchwiſter im Herrn, 

Willy und Margaret Bärg. 

und Kinder. 

(Geſchrieben von Schweſter Bärg 
im Januar 1947.) 


Briefe von Leſern. 


Werte Lefer der „Rundihau”: — 

Es drängt mich, der Deffent- 
lichkeit, befonders den Mennoni- 
ten-Alteinfaffen, wie auch unſeren 
Kindern der nad) 1923 Einge- 
wanderten Mennoniten bezüglich 
der Beichuldigung, daß wir den 
Ruſſen nicht Gottes Wort gebracht 
haben, weil wir es nicht durften. 
Ich bringe wahre Erlebnijfe als 
Beweis. 

Sm Dorfe Andreasfeld, bei 
Alerandrowsf, wohnte Gerhard 
Sawatzky. Die ruffiichen Arbei- 
ter aßen mit der Familie an ei- 
nem Tifche. Als Regel Iejen jie 
am Morgen Gottes Wort. Eines 
Tages fommt ein Poliziſt, die 
Sache unterfuhen. Die Polizei 
verbot, dag did Arbeiter dem 
Morgenfegen beimohnen follten. 

Sn Jaſykowo, Adelsheim, war 
ein Peter Pauls. Der keilte 
an Ruffen Traftate aus. Auch ein 
gläubiger Ruſſe ſprach mit feinen 
Zandsleuten vom Worte Gottes. 
Sn Rheinland teilte Kornelius 
Pauls Traftate aus und ſprach 
mit den Rufen über ihr Seelen- 
heil. As der graufame Mord 
an Schwefter Daniel Braun, Kin- 
der und Kindermädchen verübt 
wurde, und die Mörder vor Ge- 
riht famen, bemühte ji Korne- 
lius Pauls, den Mördern die 
Liebe Chrifto ans Herz zu legen 
und daß aud für fie Gnade fei. 
Auch gab er ihnen Traftate. 

Diefe drei Brüder murden 
1915 nad Sibirien verbannt. 
Es war im Dorfe Oſterwick, mo 
Gottes Liebe und fein Wort durch 
Boten des Evangeliums den ar- 
men Sündern gebradit wurde, wo 
viele das Heil und Vergebung in 
Chriſto annahmen. E3 wurden 
mehrere beivogen, Gottes Wort 
zu leſen, auch ein Ruſſe, Anton 
Bondarenfo. Vom Geiſte Gottes 
angeleitet faufte er ſich eine Bi- 
bel, las fleißig und wurde wie— 
dergeboren. Als er befejtigt war, 
gab er feine Stelle auf, ging in 
fein SHeimatdorf und unterhielt 
ſich mit feinen Nachbarn. Sie 
Iafen zufammen fleißig Gottes 
Wort. Der Herr jchenkte jeinen 
Segen, daß biele gläubig mur- 
den. Nach Verlauf von drei Jah— 
ren rühmten über 500 Menſchen 
die Gnade Gottes. Sie hatten 
zwei Kirchen. Ihre drei Predi— 
ger wurden 1915 nad) Sibirien 
verbannt. 

Der Herr hat mich mitgenom- 
men in die ruſſ. Miſſion. Sabe viel 
Segen durch jie ımd in ihrer 
Gemeinihaft gehabt. Nach dem 
Manifeit 1906 verjuchte ih auf 
ihren öffentlihen Pläten Trafte- 
te auszuteilen. Wurde arretiert 
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und bon den Koſaken geſchlagen, 
doch vom Wolizeimeijter freige- 
fproden. Auch mit den Brü- 
dern Safob Heinrihs und SHein- 
rich Heinrichs, Kornejewfa, durf- 
te ich Freud und Leid teilen, die 
wegen Miſſionsſpenden “für die 
ruſſiſchen Geſchwiſter, richtiger, 
Gottes Reichs Sachen wegen, nad 
Sibirien verbannt waren, bis jie 
anno 1917, den 23. März zuhau- 
fe anfamen. 

Mit Gruß, 


Beter H. Fröſe, 


Virgil, Bor 41, Ontario. 


Werter Editor: 

Bitte dieſe Zeilen in die 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Da 
wir einen Brief von Saroline 
Sparwaſſer erhielten, der aber 
an Peter Dücken gejchrieben iit, 
jo möchten wir P. Düds den 
Brief ſchicken. Wir wiſſen aber 
deren Adreſſe niht. Wenn Ihr 
uns diejelbe ſchickt, jo ftellen wir 
Euch den Brief zu. Sie beitellte 
ihon früher in einem Brief, alle 
Aleranderfelder zu grüßen. Wenn 
Ihr die liebe „Rundſchau“ Tieit, 
ſo bitte nehmt dieſe Grüße an, 
welche wir abgeben ſollten. 

Johann und Greta Epp 
Graysville, Man. 


Wo iit meine Familie? 


Habe durch verſchiedene Poſt— 
vertreter erfahren, daß in der 
„Mennonitiſchen Rundſchau“ ein 
Krief aus Kaſakſtan, Rußland, 
von einem gewiſſen Jacob und 
Margarete Vogt geweſen ſein ſoll, 
und auch von einer gewiſſen 
Frau Gerhard Dyck, alle aus Eli— 
ſabethwohl ſtammend. 

Da mir dieſe obengenannten 
Familien ſehr gut bekannt ſind, 
weil wir bis 1941 zuſammen im 
Dorfe Eliſabethwohl, Molotſchna, 
wohnten und meine Familie mit 
den obengenannten Familien zu— 
ſammen im Jahre 1941 nach Ka— 
ſakſtan verſchickt wurde, iſt es 
mir ſehr wichtig etwas Näheres 
von dieſen zu erfahren. 

Anmerkung: Die Dörfer — 
Elieſabethwohl, Alexanderthal, 
Schardau und die Hälfte von 
Pordenau ſind alle nach Kaſak— 
ſtan verſchickt worden. 

Ich bitte Sie nun freundlichſt, 
mir doch zu berichten, wer Ihnen 
dieſe Briefe von den erwähnten 
aus Kaſakſtan zugeſchickt hat, um 
in die Rundſchau zu veröffentli— 
chen. Wenn es in Ihrer Mög— 
lichkeit ſteht, ſo möchte ich auch 
gerne die Adreſſe derer haben, an 
die dieſe Familien Vogt und 
Frau Gerh. Dyck geſchrieben ha— 
ben. Vielleicht wären Sie auch 
ſo freundlich und ſchickten mir 
die ruſſiſche Adreſſe aus Kaſak— 
ſtan, von den am Anfang er- 
wähnten Familien. 

Gott möge e8 Ihnen vergel- 
ten. 

Mit herzlichem Gruß verbleibe 
ich 

J. 8. Neufeld. 

Ich bin Johann Jak. Neufeld 
aus Elieſabetal, Molotſchna, Rub- 
land. Meine gegenwärtige An— 
ſchrift: Johann Neufeld bei Au— 
guſt Schmitz, Deding - Nichtern 
Nr. 18, (2la) Kreis Ahaus in 
Weitfalen, Germany, Br. Bone. 

(Wer gibt dem Sohann Neu- 
feld die wichtige Information? 
— Ned.) 


Paraguay. 


(Auszug aus einem Brief von 
B. B. Janz vom 5. Juni, 1947, 
aus Rückenau, Col. Friesland, 
Paraguay.) 

.. Außer dem Wohnhauſe 
ſteht da vier Schritte ab die im 
Bau ſtehende Küche. Auf hohen 
ſtarken Ständern oder Balken 
aus hartem Holz, in die Erde ge— 
graben, und das ganze Dach mit 
Binſen gedeckt. Der Herd auf- 
gemauert mit „Stahlpliete” mit 
zwei Löchern und „Duchowka“ 
zum Baden, wo 2, aud) 3 mal 
den Tag die berühmte „Monjo- 
fa“ bereitet wird ſamt allem 
anderen Schönen, daS Leib und 
Seele zujammenhält. So geht 


e3 den 12 Ejjern und einem zeit- 
weiligen gut bei paraguay-men- 
nonitifher Koſt. Zweimal in der 
Rode ſchlachtet die Kolonie und 
jedes Haus kann Anſpruch auf 
ein paar Kilo friſches Fleiſch ma- 
chen. Es geht nit roh in den 
andern Tag hinein zu Halten. 
Die Mehlfrage iſt jchiwieriger, 
nur jo eben für Nudeln, Rollfu- 
ben uſw. und zur Miſchung mit 
dem Griesmehl (joll wohl die 
ausgejiebte, feine Kleie mit etwas 
Abgang vom richtigen weißen 
Mehl fein.) Ohne Beimiſchung 
hält es nit zufammen und ijt 
jo jehr naß und dunfel. Das 
weiße befommt Zuteilung mit 50 
Gentimo per Kilo. Andere Leute 
miſchen Kornmehl mit etwas iei- 
Gem. Da find die Ertramühen 
der Hausfrau für den Gajt jo 
ſichtlich und, ſoll ich jagen, pein- 
lich. Befonderd, wenn man be- 
obadhıtet, wie knapp dieſes und 
und die anderen Häufer zu leben 


haben. . .. Befler, ich jage es 
mündlich. Viele Häufer haben 


überhaupt feine Uhr. Daher hat 
das Dorf einen gtoßen alten 
Ring vom Auto oder ähnlichem 
im Dorfe und für die öffentliche 
Verſammlung mird gebimmelt, 
eine halbe Stunde vor Anfang: 
Verſammlungen, Schulzenbott, 
Uebitunden... 

Zuder — 55c. per Silo; ein 
Bleheimer — 5.50; ein ſchlechter 
argentinifher Spaten — 8.00; 
ein amerifanijcher Spaten — 13. 
Wenn fie alle nur neue Holz- 
jchlorren befommen haben, wie 
bier nur für 1.60 pro Baar. 
dann jind fie reid). 

Die Morgen find jo fehr na 
vom Tau und fühl; es iſt ja 
Winters Anfang. Aber die Tage 


ſind wunderſchön und milde, oh— 


ne Wind oder gar Sturm. Am 
Tage natürlich barfuß; immer in 
leichter Kleidung. Die Monjoka 
bleibt daS runde Jahr, nein, 2 
und 3 Sahre, Ständig im Boden, 
ftatt im Keller. Dieje parag. 
Rartoffel wird ſchwarz, wenn jie 
drei Tage im Freien oben bleibt. 
Das Kraut derfelben geht- mir 
über den Ropf, hat ein paar hol- 
zige Stengel, mehr al3 Daumen 
did. Sieht wie ein junger Wald. 
Um ein paar Monate werden die- 
je Solzitengel furz zerhadt und 
gepflanzt. Die dreijährige Mon- 
jofa ſchmeckt dem verwöhnten 
Munde nit mehr, wohl aber 
den Schweinen. Vergebens jhauft 
du nad) anderem Gemüſe. Ich 
meine, Zwiebeln find vor einiger 
Zeit gefät oder gepflanzt. .. 

Weiter jchreibt Br. Sanz, daß 
die Spaltung in der Gemeinde 
geheilt iſt und folches jich Fehr 
ſegensreich auswirkt. 


Ein ungewöhnliches 
Dereiniaunasfeit. 


Sonntag, den 8. Suni, Hatten 
die Mädchen, die feiner Zeit in 
Winnipeg gedient hatten und im 
Eben-Ezer Mädchenheim gefom-=/) 
men waren, in Coghlan eine Zu⸗ 
fammenfunft. 24 hatten ſich ein-' 
gefunden. Biele hatten ihre Män- 
ner und Kinder auch mit. Schwe— 
fter Lena Epp, die Borjteherin 
des Mädchenheims in Winnipeg 
ift Hier, und fo, wurde die Gele- 
genheit wahrgenommen und eine 
Wiederbereinigung anberaumt. 

Heinrich Dücks waren fo freund- 
lich und ftellten der Gejellihaft 
ihren Pla zur Verfügung. Sm 
Walde war eine kleine Lichtung, 
fo recht geeignet zu einem Bid- 
nie. Dort war aud ein Keſſel 
aufgejtellt,; jo daß wir auch un- 
—* heißen Kaffee haben fonn- 
en. 

Um 10 Uhr fingen jchon etliche 
an zu fammen. Manche Begrü- 
ßungen waren fo berzlid, da 
man nicht zu zweifeln braudte, 
die haben ſich lieb. Mand ein 
Freundſchaftsbündnis ift im 
Mädchenheim geichloffen worden. 
Nicht alle Fannten fie ji, denn 
fie hatten zu verſchiedenen Zei- 
ten gedient. Doc jie blieben ſich 
nit lange fremd. 

Nachmittags wurde auch noch 
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ein Programm gebradt. Sehr 
paſſende Gedichte wurden borge- 
tragen, etlihe waren für dieſe 
Gelegenheit angefertigt worden. 
Prediger H. Dück verlas einen 
Pſalm und Aelteſter Regier hielt 
eine furze Anſprache. Schweſter 
Sohanna Schröder Hatte ein Re— 
ferat über den Segen des Die- 
nens. Schmwejter Lena Epp gab 
einen furzen Ueberblick über die 
Geihichte des Heims. Sie brach— 
te Grüße von den Aelteſten 8. 
Emwert und Sohann Enns, die 
beide dem Heim mit dem Wort 
gedient haben. Der erjten Haus- 
eltern ©. A. Peters und W. Faft 
wurde gedacht ımd etliche der 
Lieder gefungen, die zu der Zeit 
im Heim oft gefungen worden wa- 
ren. 

Man einigte jih noch, der 
Konferenzbehörde ein Dankfchrei- 
ben zu ſchicken, damit fie wiſſe, 
wieviel es gejchägt worden ift. 

Zu fchnell verſtrich die Zeit. 
Da wurde nod) jchnell Gefrorenes 
umd Erdbeeren jerviert, wo die 
Kinder fich befonders gütlich ta- 
ten. Mit dem Imbiß und Kaffee 
mußte fchon geeilt werden, da 
viele heim mußten. Als wir eben 
damit fertig waren, fam ein Re- 
genſchauer, jo daß das Gehäd 
—* aufgeräumt werden muß- 
e. 

Wir fuhren unter dem Ein— 
druck auseinander, daß auch fol- 
J Wiedervereinigung wertvoll 
iſt. 

J. Sawatzkh, 
Vancouver, B. C. 


Mitteilungen. 
einer Immigrantinu! 


Drei Wochen ſind bereits ver— 
floſſen, ſeitdem ich wie durch ein 
Wunder Gottes aus allen Ge- 
fahren gerettet, bei meinen Tie- 
ben Gejhiwijtern Sacob H. Jan— 
zen: in Waterloo eintraf. Da 
nun in Europa viele von meinen 
lieben Freunden und Bekannten 
zurückgeblieben jind, deren ih in 
aufrichtiger Liebe gedenfe, will ich 
verfuchen, ihnen einiges durch die 
„Mennonitiide Rundſchau“ mit- 
zuteilen. Der Herr gebe,, dab 
mande, (ic) wünſchte, jchon alle) 
bon denen, die ih am 17. Mai 
dieſes Sahres im Lager Buchholz 
verließ, auch ſchon in Kanada bei 
ihren Verwandten angefommen 
wären... Den noch Zurüdgeblie- 
benen drüben, ob befannt oder 
unbefannt, wünjche ic) viel Mut, 
durh Gottes Gnade, mit Ge- 
duld und guter Hoffnung zu war- 
ten, bi3 auch für fie die Stunde 
zur Abreife jchlägt. Sch Höre 
täglih, wie man fi bier um 
Euer Herfommen bemüht, und es 
tröftet mich jehr. Man fett alles 
daran, ic) brauche (mie mande 
drüben meinten) feine Worte da- 
zu tun. — Nun, ob jo oder an- 
ders: „Sein Plan iſt fertig ſchon, 


— und liegt bereit“, nicht nur für 
Euch dort, ſondern ebenſo bier 


für mich. Mancher von denen 
damals in Buchholz wird ſich er- 
innern, wie ſchwer mir der Ab- 
ſchied von meinen Lieben aus 
Walmsburg wurde, viele haben 
meine liebe Nichte, Frau Fröje 
ja aud) fennen und lieben gelernt. 
Dann aud, in melder Sorge 
um meine Gejchmwijter in Rana- 
da, durch die letzten Nachrichten 
hervorgerufen, ih Europa ver- 
ließ. Der Gedanke, ob ich meine 
geliebte Schweiter wohl noch am 
Leben antreffen würde, verfolgte 
mid; zwiſchen Furcht und SHoff- 
nung jchwebte id) die ganze 
Fahrt. Troß allem jedoch gab der 
Herr mir Freudigfeit, mih an 
der uns auf der Reife umgeben- 
den wunderbaren Frühlingsnatur 
zu erfreuen. Alles jtand in jchön- 
ter Blütenpradt. oft erinnerte 
man fi), wie ander und ſchwer 
damal3 anno 43 die Reiſe von 
Rußland mit Pferden und Wa- 
gen gemwejen. Auch in Deutjch- 
land, von dem fo viel jet noch 
in Trümmern liegt, jtand jest 


(Zortfegung auf Seite 6—4) 





‚fer mohl 


- darüber Klarheit jchenfen. 


Seite 4 


Brüder in Not... 

(Fortjegung von Seite 1—4) 
Leſerkreis der „Mennonitijchen 
Rundſchau“. Bin von VBerwand- 
ten und Befannten au Alberta 
gebeten worden, etwas für die 
„Rundihau“ zu jchreiben. Das 
angeführte Wort hat ſich wieder⸗ 
um an jehr vielen von uns und 
auch bejonder® an mir und mei- 
ner Familie beiwahrheitet. Als 
ih im Mai 1945 durd die 
Kriegsverhältniffe in Schleswig- 
Holftein ganz allein, ohne Fami— 
lie, anlangte, waren die verwor— 
renen Nachrichten, daß auch von 
meiner Familie niemand mehr am 
Leben je. Daß man dann die 
Nähe des Herrn bejonders be- 
durfte, um nit den Salt an 
Gott und feiner Führung zu ver- 
lieren, werden die geſchätzten Le— 
verjtehen. Gott ſei 
Dank, ih” durfte die geheime 
Macht Gottes bejonder3 verjpü- 
ren. Biel heiße Gebete find dann 
zum Throne Gottes um meine 
Sieben emporgeitiegen. Der Tie- 
be Gott hat über Bitten und Ber- 
ftehen erhört. Nach einem Sahre 
Trennung wurde ich mit meiner 
lieben Frau und 5 Kindern wie- 
der vereint. Es fehlt uns immer 
noch der 21-jährige Sohn Franz, 
bon dem wir bis dahin nichts wij- 
fen. Wir hoffen und glauben 
noch immer, daB auch er eines 
Tages wiederfommt, und wenn 
nicht, fo wolle uns der Herr auch 
Wir 
verfuhen nun, uns in die Zeit 
zu ſchicken und arbeiten mit un- 
jeren Händen, um das tägliche 
Brot zu verdienen. Die Bitte des 
Herrn im Paterunfer: „Unfer 
tagli Brot gib uns heute“, ler— 
nen wir je&t bejjer veritehen als 
früher, al3 immer ein Vorrat 
auf ein oder noch mehr Sahren 
vorhanden war. Dak wir m 
Bolen auch wirtſchaftlich ſchwerer 
zu kämpfen hatten, als früher in 
Rußland, war befannt. Wenn 
man e3 aber durch viel Fleiß und 
Gottes Beiltand ſoweit gebradt 
hatte, und um das tägliche Brot 
nicht bejorgt zu jein braudte, 
wie es uns ergangen, al3 mir 
1923 aus Rußland mit nichts 
famen, und wieder vom frifchen 
anfangen mußten, und 1939 wie— 
der ‚jchuldenfrei waren und mein- 
ten, num forgenlofer leben zu fön- 
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und die 
Dominion 

find zujammen 


aufaewachjen. 


Die unerfahrene Dominion 
it eine jtarfe junge Nation 
in der Welt geworden. 


Das Fleine Sprößlein bon 
einem Store, das jeinen 
Anfang in 1869 Hatte, iſt 
zu einem großen Lieferen- 
ten im fanadiihen Maßſta⸗ 
be geworden. 


EATON’S freut ſich mit 
Ranada über den. Frieden 
und die Profperität, die un- 
ferem Lande beſchieden jind. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


nen, ſtehen wir heute, wie auch 
ſo viele andere, mit nichts da, 
irdiſch geſehen. Gott ſei Dank, 
daß wir aber reich in ihm ſein 
dürfen. Wie ſchätzt man jetzt die 
Gemeinſchaft, die wir früher in 
der Gemeinde Wſſmyſihle haben 
durften, wo wir ſonntäglich un— 
ſere Gottesdienſte, Sonntagsſchu— 
le, Jugendverein, Chorgeſang ab- 
halten durften. Jetzt ſind die Ge— 
meindemitglieder faſt über ganz 
Deutſchland verſtreut. Wir ver— 
ſuchen jedoch, nach Möglichkeit, 
uns ab und zu zur Andacht zu 
verſammeln, wo einige Familien 
zuſammen wohnen. So haben 
wir eine größere Gruppe in Med- 
lendorf, 30 Kilometer von bier. 
Eine zweite Gruppe iſt 5 Ailo- 
meter von hier und eine dritte 
Gruppe 10 Kilometer. Durch 
Sausandadhten ſcharen wir uns 
dann, wenn mögld, einmal im 
Monat in jeder Gruppe um das 
Mort Gottes. Manchmal fingen 
wir auch noch chormäßig. Daß 
unſer lieber Aelteſter unterwegs 
geſtorben iſt, ſowie ſeine liebe 
Gattin, beflagen wir ſehr, da wir 
dachten, die Gemeindearbeit re- 
ger betreiben zu fönnen. Nun 
liegt die Arbeit alleine auf mei- 
nen Schultern. Da ich aber be- 
ruflich nicht immer frei bin und 
auch in Betreuungsiahen zu tum 
habe, fann ich mich nicht jo der 
Sache hingeben, wie ih gern 
möchte. Doch Gott, der bis da- 
bin geholfen, wird auch meiter- 
helfen. 


Weiter aufrecht hält uns der 
Gedanke an die Auswanderung. 
Ein Teil von den Unferen wird 
wohl nad) Kanada fommen fön- 
nen. Ein Teil hat fih für Meri- 
fo entichlojien. Ein Fleiner Teil 
für Paraguay. Gott möge die 
Arbeit des M. E. €. jegnen, da- 
mit doch die Lieben wiederum an 
dem Aufbau einer Eriftenz arbei- 
ten könnten. Dann mödte ih 
bier au) im Namen vieler dan- 
fen für die SHilfsarbeit des M. 
C. €. und der Verwandten dort 
drüben. Liebe Gefchtviiter, was 
Eure Spenden für uns hier be- 
deuten, fann man eigentlih gar- 
nit in Worte fleiden. Es be- 
deutet jedenfall bei vielen, dab 
fie vor Hunger und Unterernäh- 
rung bewahrt bleiben, und zwei— 
tens, wird daS Band der Ver— 
bundenheit immer enger gefnüpft 
in dem Bewußtſein, wir find nicht 
allein, es find andere’Leute die 
fih um uns befiimmern. Der 
Zohn wird bejtimmt nicht aus- 
bleiben. Daß wir lieber Geben- 
de als Nehmende jen möchten, 
werdet ihr wohl glauben. Viele 
von den lieben Unjrigen werden 
nit mehr wiederfommen. Ei— 
nige find natürlihen Todes ge- 
ftorben, andere find infolge der 
Kriegshandlungen ums Leben ge- 
fommen. Eine Anzahl find noch 
bermißt. Oft mu ih an das 
Wort Sefu Chriſti nad) Matth. 
24 denfen. Troß all der Zei- 
chen der Zeit jcheinen die Men- 
ichen nicht näher, ſondern meiter 
bom Herrn zu fommen. Einer 
fuht die Schuld beim arfderen, 
anstatt bei ſich jelbit. 


Sh mödte un nun zum 
Schluß das Wort des Herrn zu- 
rufen: „Darum wadet; denn ihr 
wiſſet nicht, welche Stunde der 
Herr fommen wird.“ 


Nun möchte ich noch einige Be- 
fannte und Berwandte namhaft 
macden, die wir herzlih durch 
die „Rundihau” grüßen. Mit 
einigen haben wir Perbindung, 
mit vielen aber nit. Wir grü- 
Ben: B. P. Ratlaff, R?2. Rat- 
laff, David Schröder, Andreas 


age in Mlberta, dann meiter 

B. H. Driedigers in Narrom, 
da3 Haus Cor. A. DeFehr und 
Söhne, B. Faſt, Corn. Martens, 
Heinrich U. De Fehr, Aron San- 
zens, Gerhard Iſaaks, Winnibeg, 
Safob Claaßens, Erhard Foth, 
Prediger Ahr. D. Rempels, und 
alle Befannten und Verwandten 
in den. Staaten. 

Wenn e8 no jo üblich, mie 


Journal“ 


aus der jeden 


' Grund ausgetilgt werden? 
‚wenig die Ameijen die Zerftö- 
rung ihres Saufen, jo menig 


ſchütterung der 


Mittwoch, den 2. Juli, 1947 


Gemwinjcht werden! 


1. Druder mit Erfahrung (compojitor) oder junger Mann, der 
das Drucker-Gewerbe erlernen will; 


2. Ein Mädchen für die Verjandabteilung (Binderh). 
Anzüufragen bei: 
The CHRISTIAN PRESS Litd., 


672 Arlington St., 


früher, bitte ih, den „Hillsboro 

und den „Bote“ zu 

fopieren. Für Briefe von Be- 

fannten von drüben würden wir 

ſehr dankbar jein. In unjerer 

Familie jind wir einigermaßen 
gefund. 

Grüßend, 

(Prediger) Gujtad Ratzlaff, 

Uetzingen, über Walsrode, 

(20) Kreis Fallingboftel, 

Dft: Hannover, Br. Zone, 

Den 20. April, 1947, Germany. 


Blindes Walten. 


Sn unferer Wiefe hatten wir 
einen mächtigen Ameifenhaufen. 
Als Knabe jtand ich oft davor und 
jah dem Treiben der Fleinen 
Tieren zu. Nur zu gerne fuhr 
ih mit einem Stod hinein und 
zeritörte den Haufen. Wie fam 
da auf einmal Bewegung in die- 
ſem Drunter und Drüber! 

„Saufen“, jagen wir. 'verächt- 
lich. Später vernahm ich in der 
Schule, daß diefer Taufen tat- 
jächlich ein wundervolle Gebäude 
it mit gepflafterten Wegen, mit 
geräumigen Sallen und Spei- 
ern zum Aufbewahren der Ern- 
te. Da wurde mir far, wie un- 
finnig mein Tun war, wie e3 für 
die kleinen Tiere dagjelbe jein 
mußte wie die Zerſtörung menid- 
licher Wohnjtätten durch plötzli— 
he Erditöße. 

Da fam eines Tages der Päch— 
ter mit Schaufel und Pickel. Er 
ſtach mit dem Spaten den Haufen 
aus übergo& den Reit mit Petrol 
und zündete ihn an. Es mar 
furdtbar, für die Ameijen eine 
Tat blinder Gewalt, ohne Sinn 
und Zweck. Es war-für fie bru- 
tale Zerjtörung ihres Lebenswer— 
kes, ohne die Abjichten des Bau- 
er8 veritehen zu fönnen. Wir 
Knaben begriffen aber die Ab— 
ficht, fahen den guten Sinn jol- 
ben Tun: Der Haufen mußte 
weichen, weil etwas viel Wert- 
pollere® an jeine Gtelle treten 
follte. Nah einigen Wocden, 
iproßte da ein Ader in jungem 
Grün. 

Kann nit auch das, was in 
unseren Augen völlig ſinnlos iſt, 
vor Gottes Augen einen tiefen 
Sinn haben? So oft die Kunde 
von furdhtbaren und großen Ka— 
tajtrophen durch die Welt eilt, 
fragen ſich mande, die davon hö— 
ren, beftürst: „Gibt e8 denn 
einen Gott, wenn ſolche Dinge 
geſchehen dürfen?” Und wir ant- 
worten: „Warum jeid ihr denn 
jo überrajcht, wenn ihr eine foldye 
Runde vernehmt? Wißt ihr denn 
fo wenig, in wa3 für einer Welt 
wir alle Ieben? Muß zuerit die 
Erde beben, müſſen zuerft Zehn- 
taufende und SHunderttaujende 
von Menſchen auf einmal ein 
Dpfer des Todes werden, bevor 
ihr merft, daß wir in einer To— 
deswelt Ieben, daß wir mit all 
unjerer Macht und Pracht, unfe- 
rer Technik und Wiſſenſchaft auf 
einer dünnen Schicht Erdreich 
über einer Tiefe wandeln, in die 
wir jeden Augenblick verfinfen, 
Augenblif die 
Mächte der Vernichtung empor- 


brechen können?“ 
Kliewers, Fred Witzkes, unfere ' 
— Mutter Helene Penner und 


Und heute ſcheint nun der Spa— 
ten der Vernichtung an unſerer 
Welt angeſetzt zu ſein. Soll ſie 
ausgebrannt, ſoll unſerer Hände 
Werk, unſere Kultur, bis auf den 
So 


können wir Menſchen in der Er— 
Gegenwart, die 
unſere Städte und Dörfer in 
Trümmerhaufen verwandelt, ohne 
weiteres einen Sinn erkennen. 


Winnipeg, Manitoba — Canada 





Dder jind wir, was das Erfennt- 
nisvermögen anbetrifft, vor Gott 
mehr al3 Ameijen? 


Gewiß wir find es. Was wir‘ 
diefen Tieren gegenüber nicht. 
tun fönnen, da3 Hat Gott uns‘ 


gegenüber getan. Er Hat uns 


— 


wiſſen laſſen, daß hinter dem Ge⸗ 


ſchehen der 


Weltgeſchichte kein 


blindes Walten herrſcht, ſondern 
letzter Sinn. Er hat uns in der 


Botihaft Jeſu Chriſti mitgeteilt, 
daß wir. in einer Welt auf völli- 
gen Abbruch Ieben, aber daß fei- 
ne Serrichaft im Nahen iſt. Un- 


jer Ameijenhaufen muß weg, und! 


mag er noch jo ſchön und kunſt— 


€ 
+ 


voll aufgebaut fein. Eine neue! 
Welt will Gott an Stelle der al-° 


ten aufrichten. 

Gerade 
Ausmaßes, wie fie heute über uns 
hereingebrochen jind, wollen un3 


Rataftrophen folchen 


eindringlid mahnen an die Nic- 
tigfeit alles Srdifchen und rufen ! 


uns zu: 
ihung Hin! 
nicht an diefe Welt! 
und ſchaut aus nad) der neuen, 


göttlihen Weltordnung, die ſchon 


im Anmarſch iſt!“ 


Ach wieviel Leid und Geſchrei 


und Schmerz ſteigt auf gen Him— 
mel! Wieviel Menſchen ſind heu— 
te in Elend und Jammer. Da 
ſteigt wie ein Rauch das Leid auf 
und das Geſchrei und der 
Schmerz. Aber Gott wird es 
wieder abwiſchen! Es kommt die 
Zeit, da wird alles in andere 
Bahnen gelenkt; und immer mwer- 
den Tränen getrodnet ımd Leid 
und Gejchrei verwandelt fih in 
Subel und Danf. 

Blumbardt. 


Alte Adreſſe: 
Rene Adreſſe: 


Hepburn, Sagt. 
R. R. 1, Abbot3- 
ford, 8. €. 
Sacob Scellenberg. 





Alte Adrefje: Bor 53, Morris, 
Manitoba. 
Neue Apreife: Gardenton, Man. 


D. Wiebe. 


Alte Adreſſe: R. R. 2, c/o J. J 
Bartels, Niagara-on-the-Tafe, 
Ontario. 

Neue Adrefje: Bor 4, St. Davids, 
Ontario. 

Sacob 9. Regehr. 


Alte Adreſſe: 
Neue Adrefle: 


Zorette, Man. 
3. €. 


J. Faſt. 

Alte Adreſſe: Bor 174, Gretna, 
Manitoba. 

Nene Adrefle: 43 Cobourg Ave., 
Winnipeg, Manitoba. 


Rev. Henry Regehr. 


Nachrichten. . - 

(Fortjegung von Seite 1—5) 
15. August, 1947, follten dieſe 
Pakete abgejhidt fein. Man kann 
vom M. €. E., Mron, Benniyl- 
vania, Snformation erhalten, wie 
diefe Weihnachtspakete zubereitet, 
berpadt und verſchickt werden 
müſſen. 

Da man dieſes Projekt im 
Sinn hat, iſt beſchloſſen worden, 
das „Overſeas Play Equipment 
Project“ zu dieſer Zeit zu ter— 
minieren. Solche Spielſachen, die 
ſchon geſammelt worden ſind, foll- 
ten, wie früher angegeben, ein— 
geſchickk werden; aber weiter 
Sammlungen follten nicht» ge- 
macht werden. 

— Folgende Verladungen bon 
Kleidern, Seife und NahrungS- 
mitteln wurden vom 15. Mai, 
1947, bis zum 15. Suni, 1947, 
nad Europa gejdhidt a 

(Fortjegung auf Seite sa) 


R. R. 1, Sardis, 


„Gebt euch feiner Täu- ' 
Sängt euer Herz 


® F. 


Bertraut | 


Buecher: 


Helene Chrijtaller: 
Meine Mutter 
Als Mutter ein Kind war .. 
Da: Blaue Haus 
Beterchen 
Berufung, 


Ida Morf: 
Sirene 
Gerd. Rasmufjen: 
Kläffende Hunde 
Marg. Schwab: 
Menſchen ohne Heimat ..--..- .. 90 
Niklaus Bolt: 


Begegnung mit der Bibel .... 1.35 
Daiſh auf der Gemmernalp.. = 


.unnnentrr. 


geb 





Wege und Begegnungen ... .75 

3. Ft. Cabrieres: 

Boofer Wafhingten ..--.... 2.05 

R. Liechtenhan: 

a RR 1.25 

3. Reinhart: 

Heinrich Peitalogzgi --.......- 2.40 

9. M. Stanley: 

Rene: SEbEnN 2.2 Were enden 1.60 

NR. E. Stifelberger: 

Der jchiefergraue Eingel ....2.00 

Sans Löw: 

Männer eigner Kraft -....... 1.15 

Dora Shlatter: 
de Reine Blumen ........... 25 
& Unfere Borbilder .........-. 1.15 

Heinrich Fri: 

Das Evangelium und die 

BERNER) nennen .60 

Walter Lüthi: 

Die fommende Kirche 

(Broph. Daniel) ....-.-.... 1.40 
\ Sohannez, Lwd. geb. ...... 2.75 

Kohannes, Deop nee 1.95 

Adolf Maurer: 

I Woher-Wohin? .......:..... 1.90 

Dora Rappard: 

a N ER 2.80 

Heilige Woche .....2..:... .85 
5 Seohes Alter „2.000000. 2.35 
Carl Studert: 

SIEEIREREN. 2 ee ee 1.75 
ı CHarakterlinien ............ 1.75 
Die Propheten Israels ...... 1.05 

3. Ziegler: 

Meines Sohnes Ja⸗aber“ 60 

Friedrich Graber: 

— —— des Volkes 

— —— Er Ep: 
| Unfer Glaube .............. 
‘ Saat umd EN 

Die politiſche Verantwortung A 

BER: ee es 

Theodor Bovet: 

Bom — des Chriſten in * 

— ee 
Se (Beihnadstsfpier) er 


Marfus Hanfer: 
Des Chriften Bereitſchaft auf = 
Kommen des Herrn 
Soft-Suter: 
Die Entrückun 


.uonn... 


.............. 


vernommen 
Menzies: 
Reifeführer vom Tode zum Leben 50 
Daniel Schäfer: 
Wo find unfere Toten ........ 
Brunnguell-Büdhlein --.1...... 
Bürder: 
Steinerne Zeugen 
Wm. — 


————— 


Wr — 
as Dunkel der Welt im Li * 
göttlichen Wortes * 


———— 


Doſtojewsky: 

Der Großinqifitor .......... 2.00 
Ey Vogt: 

Not und Rettung ............ 1.45 
Maria Bürig: 


Unjere tägliche Arbeit 
der Heil. ee ee —“ 


·* 


Sam Keller: 

Schleuderſteien 2.40 

Stucki: 

—— J 1.50 
Sofacker Be RE Fe .65 
—— .90 

Frohnmeyer: 

J 2a 50 

Bebenögntten: 1: une anime een .40 

Otto Funke: 

ee REN EBENE 2.95 

Andere Bücher von ©. $..... 2.25 

©. Limbach: 


Zwölf kleine Propheten, * 1.50 


Begweiler -........... 1.65 
Meltgefhehen ---.....2..... .65 
RE EHE .30 
REHEENBOND 0. ann 1.50 
G. Fankhaufer: 

Bolzen & Pfeile ........-- 1.30 
SALDSLEWINIHER . anne eens: 215 
lehnte, ne. 1.30 
Religionsunterricht ..----.... .25 
Nicht vergebih ............ 20 
a a Ar 2.15 
Wachſendes Vol .......... 1.30 
Or — 1.30 
Borausjeßungen -..........- .50 
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Mittwoch, den 2. Juli, 


1947 


WIENS PHOTO STUDIO 


Sumas Prairie Rd. 


— Sardis, B.C. 


Schickt Eure 


Filme 


zum Entwickeln, Vergrößern, Färben und 
alte Bilder zum Auffriſchen und Vergrößern. 
Nehme Familien- und Brautbilder zu jeder Zeit, auch abends, 
wenn vorher gemeldet. 





CROSSTOWN CREDIT UNION 
ge ee 


317 ig Ave. — 


— 314 Affleck Building 


Winn 
1. Zahlt 3% — B——— 5 Verſichert alle Shares 
3. Verſichert alle Anleihen. 
Offen" von 1—6 nachmittags — Sonnabend geſchloſſen. 
— PHONE: 940338 — 


Jegliche 
Auto-„Body“- und Färbearbeit 
ſowie auch 
„Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt bon 
STREAMLINE MOTORS 


& BODY WORKS 
R.R. 1, Abbotsford, B.C. 





Wer it Wer 


unter den 


Wennoniten 


bon Dr. 9. Warfentin und Mel- 
bin Gingerich (in engliih). 366 
Seiten gepadt voll Auskunft 
über Berjönlichkeiten, Schulen, 
Anftalten, Zeitungen und ande⸗ 
rer Einrichtungen unjeres Bol- 
tes. Leinen, gebunden. 
portofrei 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg. 





Nachrichten... 

(Fortſetzung von Seite 4—5) 

Kat Nazareth, Aethiopien: 
449 Pfund Seife und 411 Pfund 
Deden. Nah Polen: 789 Pfund 
neue leider, 7,021 Pfund Bett- 
jahen und 4,074 Pfund Seife. 
Rah Defterreih: 10,776 Pfund 
Kleider, 4,203 Pfund Schuhe, 
3,248 Pfund Bettjahen und 4,- 
094 Pfund Seife. Nah Ungarn: 
2,040 Pfund Seife. 

Nach „Mennonite Child Feed- 
ing“, franzöfiihe Zone, Deutich- 
land: 3,024 Pfund Saatforn, 55 
Zon Mehl, und.37 Ton Eßware. 
Nah CRALOG, engliihe Zone, 
Deutichland: 30 Ton Mehl. Nach 
„Chriſtenpflicht“, amerikaniſche 
Zone, Deutſchland: 10 Ton Mehl. 
Nat ERALOG, amerifanijche 
Zone, Deutſchland: 46 Ton Mehl. 





Nah Defterreih: 30 Ton „Ral- 
ton Relief Cereal”. 


— Mehrere M. €. C. Hilfs- 
arbeiter hatten daS Privilegium, 
den „ssnternational Mennonite 
Retreat“, der vom 15. bis zum 
18. Mai in Elipeet, Holland, ab- 
gehalten wurde, beizumohnen. 
Zu diefer Zujammenfunft waren 
150 Repräjentanten von Holland, 
Schweiz, Frankreich, ſowohl als 
rukländiihe Flüchtlinge und M. 
E. €. Arbeiter zufammengefom- 
men oder zugegen. Delegaten 
von Deutichland und von den ita- 
lieniſchen Waldenjern wurden 
auch eingeladen, fonnten aber 
nit fommen. Bier Spraden 
mußte man brauchen: die hollän- 
diiche, englische, deutiche und fran- 
zöſiſche. Die Anipraden, die auf 
dem Retreat gegeben werden joll- 
ten, wurden ſchon vorher in dieje 
Spraden überjegt, jo daß man 
ſchon auf der Situng der Anſpra— 
he in der befannten Sprade 
folgen fonnte. 


Ruth Hilty, M. C. C. Arbei- 
terin jchreibt über das Rekreat 
wie folgt: „Die Entſchlüſſe der 
verjhiedenen Deut ſch jprade- 
Gruppen beitätigen, dab die Lö— 
fung der Probleme in jedem Ein— 
zelnen beginnt, in einer völligen 
Singabe und Weihung zu Chri- 
ftum, dem Meijter unſeres tägli- 
chen Lebens. Dann blickt man 
hinaus zu anderen, und vergikt 
fih felber. Dann werden wir 
Empfänger der Gaben des Gei— 
ftes, erhalten den Mut, die Begei- 
fterung, die Zeit und die Weisheit 
zu folgen, wie und wohin der Geiſt 
uns ruft. Dieſe Brobe in interna- 
tionaler, chriſtlicher Gemeinſchaft 
kündet weitere ſolcher Sitzungen 
an. Solch Unternehmen jedoch 


Farm von einer 15 Section zu verkaufen bei 
Glenbuib, Saskatchewan. 


245 Acres Pflugland, 7 Ucres fertig zum Brechen. Der Reit leicht 


zu klären zum Brechen. 


Großes 6 Zimmer Haus und Küche. 


Schönes 


Nebenhaus 26 bei 20, Hühnerftall 42 bei 22, guter Speicher 26 bei 
18, Logftall für etwa 20 Stüd Vieh, und andere Bauten. Brunnen 


mit Pumpe und gutem Wafjer. 
Stacheldraht. 


Alles umzäunt und durchzäunt mit 
Die Farm hat von zwei Seiten guten Weg und liegt 


eine halbe Meile ſüden von der Stadt und Schule, etliche 100 Schritte 


von der M. 
Tirche. 


8. G. Kirche und eine halbe Meile von der Mennoniten- 


Preis 6500.00. -Zahlung nad Mebereinkunft. Anzutreten nach dem 
1. Oftober, 1947. 


Um nähere Auskunft wende man fi an: 


Springstein, 


Wieder narh 


A. P. ENNS 


Niagara-on-the-Lake 


Da im vorigen Jahr einige Ssnterejjenten nicht zur Aushilfe 
nad) der Niagara-on-the-Lafe Canning Eo. fahren fonnten, weil 
fie ſich ſchon anderſeitig verpflichtet Hatten, fommen wir mit 


diefer Annonce etwas früher. 


Die Canning Factory wird aud) in diefem Jahr wieder 
200 $rauen und Mädchen 
als Aushilfe benötigen. 


Sie bietet: 
eo Eine Fahrt frei. 


© Verpflegung und Unterkunft für einen mäßigen Betrag. 
© Guten Lohn für etwa ſechs Wochen Beihäftigung. 
© Beginn der Arbeit etwa Mitte Auguſt. 
© Alterögrenze für Bewerberinnen: 15 bis 50 Jahre. 
Melden Sie ſich fofort, damit Sie beitimmt mitfahren fönnen. 
Auskünfte erteilt gern 


J. J. THIESSEN 


641 Notre Dame Ave. — 


Winnipeg. 


— Phone 29 929 





Mennonitiſche Rundichau 


gedeiht nit von  Begeijterung 
allein, jondern von den Früchten 
des Geijtes Jeſu Chriſti.“ 

— Bor etlihen Wochen wurde 
bon uns der Vorſchlag gemadt, 
daß ſolche PBerjonen, die da bon 
Europa. Briefe erhielten,-in de- 
nen man um Hilfe anhalte, jel- 
bige Briefe an das M. €. C., 
Akron, jenden jollten. Darauf 
fönnten die M. C. €. Hilfsarbei- 
ter beauftragt werden, dieſe Be— 
dürfniffe zu unterfuchen, und 
dann in weit beijerer und öfo- 
nomijherer Weife die entipre- 
chende Hilfe zu leiſten. 

‘ Man möchte ſich auch merken, 
daB Dankbriefe nit uns zuge- 
ſchickt werden jollten, jondern 
nur Briefe, in denen man um 
Hilfe anhält. Dankbriefe können 
Iofal zum beiten Nuten gebraucht 
werden wenn man jie mit Freun- 
den, Nachbarn, PBredigern, Sonn- 
tagsſchulklaſſen uſw. teilt. 

Via M. C. C. Akron, Ba. 


xXX 


Allgemeines. — Die Diplomaten 
ſprechen von einem Tauziehen um 
den Einfluß in Europa: die Tru— 
man-Doktrin gegen die Stalin 
Doftrin. 

Die Vereinigten Staaten ba- 
ben nun auch Sran in ihr Ak— 


tionsprogramm im Mitteloften 
eingeſchloſſen. Rußlands Ant- 
wort auf die Intervention in 


Griechenland und der Türkei war 
der Staatsſtreich in Ungarn und 
die Konſolidierung der fommırni- 
ſtiſchen Regierung in Bulgarien. 


Die Weſtmächte find der Anficht, 


daß Rußland in den von ihın of- 
fupierten Gebieten feinen Ein- 
fluß feſt verankern will, ehe 
Truppen zurüdgenommen. imer- 
den müſſen. Ssugoflawien, Un- 
garn, Bulgarien, Rumänien, Al— 
banien, Dft_- Deutihland. der 


Dften Oeſterreichs, Polen. die 
Tichedioilowafei und Finnland 


gehören heute alle zur rufitichen 
Intereſſenſphäre, die Moskau vor 
der ‚Erledigung des deutjchen 
Vertrags jo feit als möglih an 
fih feſſeln möchte, und das iit 
aud der Grund, warum man in 
den Kreiſen der Vereinten Natio- 
nen faum einen Fortihritt von 
der Miniiterfonferenz in London 
erivartet. 

— Der Rampf um die Frei- 
heit der Preſſe und der Nachrich— 
tenvermittlung bat fih in den 
vergangenen ſechs Monaten un- 
ter dem Einfluß wachſender Frie- 
denszenjur und Maßnahmen zur 
Beſchränkung der Preſſe zum Un- 
günjtigen gewendet. Die Bor- 
fampfer für die Preſſefreiheit 
fonnten einige bedeutende Ge— 
inne verzeichnen, aber ein 
Ueberbli€ der Korreipondenten 
über die Lage im Weltmaßjitabe 
zeigt, dab die Verluſte die Ge- 
winne übermwogen haben. 

Einige Länder legten ein Lip— 
penbefenntniS zur Freiheit der 
Ssnformation für das - Ausland 
ab, beſchränkten diefe aber hei jich 
zu Haufe. Warnungsſignale 
fommen aus China, dem Mitt- 
leren Dften und Lateinamerika. 
Sm ganzen gejehen, find jedod) 
die Prejjebeihränfungen noch im- 
mer am ſtärkſten in den Ländern 
unter rufjiiher Oberhoheit. In 
den bejetten Gebieten haben na- 
türlich die militäriſchen Offupa- 
tionsbehörden ſcharfe Zenjurmaß- 
nahmen aufredjtzuerhalten; aber 
troßdem jtehen die U. ©. und 
GSroßbritanien noch immer an 
eriter Stelle im Kampf für voll- 
ftandige Freiheit, und auf der 
ganzen Welt wird die Schladit 
mit äußerjter Energie bon ver— 
antwortungSbewußten Redakteu⸗ 
ren und SBeitung3herausgebern 


durchgefochten. 









Haus zu verkaufen 
auf 58 Pearl St., gegenüber dem 


General Hofpital. 9 Zimmer. 
Garage für 2 Autos. Gofortige 
Beſitznahme. 


Anzufragen beim Eigentümer: 
G. G. KLASSEN 
Phone: 23 717—Winnipeg, Man. 


Seite 5 


Wir brauchen 


die Hilfe von 
50 Mädchen und Frauen 
im Alter von 180 Jahren 
zum Sonfervieren der Pfirfihe im Niagara- Diftrift in Ontario, 
beginnend Mitte Auguft. 


© Zu beiderjeitigen Befriedigung hatten wir ſolche Hilfe von Mani- 


toba im vorigen Jahre, und hiermit laden wir wieder ein! 
52c. die Stunde garantieren wir und Produftions-Bonns für Die 


meijte Arbeit obendrauf. 


Wer die Saifon (ungefähr 6 Wochen) durch arbeitet, erhält einen 


Weg der Reife bezahlt. 


Wer länger bleiben will, kann noch etiwa 6 weitere Wochen mit den 


Birnen arbeiten. 


Wohnung und Koſt geben wir für $6.00'die Woche. 
Wen es interejfiert, der wende fih um nähere Auskunft bitte 
fofort an 


JACOB J. BRAUN, 


R.R. 2, 





x: MR 

Kanada. — 2000 ledige Frauen 
werden aus den Displaced Ber- 
fon Camps in Europa nad Ra- 
nada einwandern fönnen und als 
Dienſtmädchen untergebracht wer- 
den, teilte Arbeitsminiſter Mit- 
hell mit. Die Verteilung diejer 
Dienjtmädchen ſoll über ganz Ra- 
nada erfolgen. 

Zur Information teilen wir 
mit, daB in diefe Gruppe feine 
deutihen Flüchtlinge Tommen, 
fondern nur „Displaced Ber- 
fon“. 

— Premier Drew von Onta— 
rio gab befannt, daß das Ab- 
fommen mit Trandocean Air 
Lines abgeſchloſſen jei, wonach 
mehr als 7000 britiſche Einwan— 
derer vom Vereinigten König— 
reich nach Ontario per Flugzeug 
gebracht werden. Beamte der 
Dominion Regierung würden in 
London die geſundheitliche Un— 
terſuchung vernehmen. Die Ein- 
mwanderer iverden jedoch von Be- 
amten des Ontario Houfe in Lon- 
don ausgewählt werden und ſonſt 
find wir ficher, dag wir Priorität 
für unfere unmittelbaren Bedürf- 
nilje haben werden. Die Ein- 
mwanderer werden jelbit für ihren 
Transport zahlen. Ende Juli 
wird, diefe Einwanderung. begin- 
nen. 

Sn die Dominion find in die- 
ſem Sahre weniger Engländer ge- 
fommen als im Borjahr. Im 
März 1946 Tamen 7,663 Ein- 
mwanderer nad; Kanada gegen nur 
2672 im März diejes Jahres. 

N — 


USA. — Der Abgeordnete Scha- 
fer, R. Mich., Vorfitender eines 


Helft! 


Helft! 


Niagara-on-the-Lake, 


. Eine aute 
Gelegenheit 


für einen tüchtigen deutſchen Arzt, 
fh in Nofthern niederzulafjen. 
Hoipital vorhanden. Wohnhaus 
mit Office des fcheidenden Arztes 
zu haben für. einen annehmbaren 
Preis. 
Man wende ſich bitte an: 
J. KIRCHMEIER 
Rosthern, Sask. 


Su verkaufen 


1 Section Land, 225 Acres uns 
ter Rultuc — 140 Acres bejät; 
Reſt in Schwarzbrache. Biel Ge- 
bölz und Heu. Gutes Brunnen- 
waſſer. Gutes Wohnhaus, zwei 
Ställe mit Boden, Hühnerſtall, 
großer Getreidefpeicher, großer 
Naſchinenſchuppen. Mehrere an 
dere Gebäude, etliche beimegbare 
Getreidejpeiher. — Gute Gele- 
genheit für Viehzucht und Ge— 
treidebau. Biel Land kann noch 
gebrochen werden. Guter Weg 
zur 6% Meilen entfernten Stadt. 
R. GUTKNECHT 
Manitoba 


NEWTON PRODUCE CO. 


wünſcht ein anftändiges deutjches 
Mädchen zum Gier Gradieren 
(candling), wie auch zu anderer 
—— im Store oder Haus. 
Koſt und Quartier und 
$50.00 per Monat. 
FRANZ TOEWS 
Newton Siding, Manitoba 





Unterfomitees des SHaufes für 
militärifhe Angelegenheiten, will 
beim Internationalen Handels— 
amt anfragen, „warum weitere 
Schiffsfendungen von Del nad 
Rußland nicht angehalten werden 


(Fortſetzung auf Seite 8—1) 


Helft! 


Liebesgaben-Pakete 
nach Deutjchland und Oeſterreich. 


Wir ofifrieren: 
Vaket Imper Ro. 10 


6 Pfund Haferfloden 
7 Pfund Mehl 


8 — 1 03 gefühtes Schodo- 


ladenpulver 


2 Pfund Schmweinefchmalz 
2 Pfund Blutwurſt 
2 Pfumd Schweinefleiih 


und über 50 andere Zujammenftellungen. 


Bir paden und verjenden nad Ihrer eigenen Wahl. 


la — Mehl 100 Pfund 


Nach Dejterreich 


Nach Deutichland 


Kein Kabel-Dienit. 
Sn Deutſchland wird Zoll erhoben. 


Um Preisliften und Information ſchreiben Sie fofort an 


B.C. IMPORT & EXPORT CO. LTD., 


1014 Holden Bldg., 


16 E Hastings, 


Vancouver, B.C. 





Seife 6 








Eine Mutter 


Zunsnnunsnannnunnen DOM Peter EPP 4 


Der Berfafjer bietet in diefem Buche ein getreues Bild des mennoni= 
tiigen Lebens in Rußland, wie e3 ich in den Erinnerungen eines al» 


ten Mütterhens abfpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Abbilder beftimmter, lebender oder verjtorbener Perſonen betrach⸗ 


tet werden. 
lihen Berjonen ſuchen. —Berf. 


Alſo braucht der Lefer nicht nach Aehnlichkeit mit wirk⸗ 


Reg 


(Zortjegung.) 

Sn den SHeden aber lärmten 
die Sperlinge, die Gärten Ttan- 
den in Blüte, ‘die Saaten; grün- 
ten. Die Sonne ſchien warm. Ei- 
ner der jhönjten Maientage. Hät- 
ten die Pferde ſprechen Fönnen, 
fie hätten wohl von einer Falten, 
rüdfichtslofen Hand gefprochen, 
die in ihr junges Leben Hinein- 
griff, einer verräterifhen Hand, 
die ihnen das GStirnhaar , die 
Mähne ftreichelt und den Hals 
klopft und fie denneh umerbitt- 
lic in den Tod führt. So Hätten 
fie ſprechen müſſen, wußten fie 
doch nicht, daß die Hand zudte 
und zitterte, dab Hinter ihr ein 
Herz war, daS nie fo tiefen 
Schmerz gefühlt hatte wie jett. 

Sit es jetzt endfih vorbei? 
fragte die Schwägerin, als id 
bereinfam. Mein Manı und 
mein Bruder waren in der gro- 
Ben Stube, während die Schwä- 
gerin und ih uns in die Editu- 
be zurücdzogen. Beim Bruder 
war inzwijchen einer der Vorder⸗ 
männer gewejen und hatte ihm 
die Mithilfe des Dorfes für 
die Feldarbeiten zugefagt, ein 
anderer hatte verjprodhen, ihm 
Geld zu leihen, wenn er Pfer- 


de kaufen molle.. Die bier 
Söhne gejellten jih zu uns 
in die Editube, fie maren 


fehr erregt. Nur Sohann, der 
die Pferde gehalten hatte, fprad) 
fein einziges Wort. Die anderen 
Hagten: Warum gerade uns? 
Aus allen Zeuten im Dorfe nur 
uns, ausgejucht! — Und wann 
fann die Schuld abgezahlt mwer- 
den? Sm beiten Falle in einem 
Sahrzehnt. Und nun ein ganzes 
Sahrzehnt Yang unter dem Drud 
der Schulden zu jtehen, in die 
Abhängigkeit von anderen Men- 
fchen gegeben zu fein! Sie ſpra— 
Ken nicht laut. Sie ſprachen wie 
jemand, der ſich zu ruhiger Höf— 
lichkeit zwingt, während em 
Sturm de8 Born: und der Er- 
bitterung nah Ausdruck ringt 
und niedergedrüdt werden muß. 
Sie empfanden: e8 war ihnen 
vom Schickſal eine jehreiende Un- 
gerehtigfeit zugefügt worden. 
Shr ganzes Verhalten war ein 
Proteſt, ein unterdrüdter, ohn- 
mächtiger. Angeſichts diejes Stur- 
mes, diefer Erregung, war es 
möglich, das Wort auszufprechen, 
daß auch diefer Schlag aus der 
Hand des Iiebenden Vaters kom— 
me? Ich ſprach es nit aus, 
denn die leicht und glatt von den 
Lippen fließenden Troſtworte 
fommen vielfach aus einem falten 
und gleichgültigen Herzen, ber- 
fliegen auch natürlich wirkungs— 
1o8. Ich ſchaute auf Johann, der 
in einer Ede ſaß, den Kopf ge- 
ſtützt und nod) fein einziges Wort 
der Klage und des Proteftes auS- 
geiprochen hatte. Warum? Hat- 
te in ihm das Leid jene Tiefe er- 
reicht, wo jeder Proteſt, alles 
Klagen, jeder Groll verjtummt? 
Auch die Mutter hatte ihn angit- 
voll beobachtet, als müßte von jei- 
nen Lippen ein nod härteres 
Wort kommen. Er aber ſchwieg. 
Sollte ich nun jene Redensart 
ausſprechen, die ſo leicht geſagt 
it, daß denen, die Gott lieb ha— 
ben, alle Dinge zum Beiten die- 
nen müſſen? Klingt das nit 
oft wie ein Spott in dem Munde 
der Glücklichen, der Unverſehr— 
ten? Sch jagte: Wenn die armen 
Tiere hätten denfen und ſpre— 
chen können. hätten fie nicht au) 
über die Hand lagen müſſen, 
die fie vor den Schuß führte? 
Sätten fie nicht aud von ihrem 
Standpunkt aus und nad ihrer 
eigenen Erfahrung recht gehabt, 


diefelbe graufam, rückſichtslos 
zu nennen? Weiter den Zujam- 
menhang und Sinn zu verſtehen, 
war den Pferden verjagt. Wir 
aber ſchauen auc hinter da3, was 
ihnen verhült ift. Wir willen, 
da ihr Tod nicht bloß das Ende 
ihre Lebens, fondern aud ein 
Kapitel in einer anderen Zebens- 
geihichte ift. Hätten fie wohl ah- 
nen fönnen, daß Hinter dieſer 
ftarfen Sand, die fie in den Tod 
führte, ein Herz war, deſſen Liebe 
und Mitgefühl nie ſo groß war, 
wie in dieſem Moment? Einen 
haſtigen Blick hatte mir Johann 
während dieſer meiner Rede zu- 
geworfen, der mir zeigte, daß er 
verjtanden hatte, dann janf er 
toieder in ſich zufammen. Im den 
übrigen drei ungen war die 
Stimmung des Protejtes noch zu 
ſtark, als daß fie meinen Worten 
viel Aufmerkfamkeit geſchenkt hät- 
ten. Abram rief aus: Man fann 
nicht vertrauen, man fann nicht! 
Es geht nicht, e8 geht gar nicht! 
Plöglih fprang er auf ein. an- 
dere Thema über, das ſchon ſeit 
lange Gegenitand vieler Beratun- 
gen und für die Mutter eine ftete 
Beunruhigung geweſen war. Und 
dann willſt du, Mutter, daß mir 
heiraten jollen? jagte er. 

Nun ſchien er etwas gefunden 
zu haben, in dem er dem böjen 
Schickſal einen gewiſſen Troß ent- 
gegen ſetzen fonnte. 

Damit e8 unjeren Kindern 
ebenjo gehe foll, daß es fie über— 
fallt, aus dem Hinterhalt, uner- 
wartet? Wir jelber jind nun 


‚einmal da, Fönnen nicht entrin- 
nen. Es ijt eine jchredliche Welt, 


ichreeflicher, al3 wenn Räuber und 
Mörder regierten. Ahnungslos, 


unſchuldig fommen die Kinder in 
‚die Melt hinein und find dann 
' allen unberechenbaren, binterlijtt- | 


gen Tücken preisgegeben. Nein, 


denen die nicht da find, kann Fei- | 
nes Schickſals Hinterlift etivas an- | 


tun. Sie find geſchützt, gebor- 
gen. 

Faft hätte man Yächeln müſſen 
über dieſe Worte, und doch Tag 
ein tiefer Sinn darin. Dürfen 
wir vertrauen, dürfen wir glau- 
ben ‚dat in allem, was gejchieht, 
eine freundliche Macht uns führt, 
die alles, ohne jede Ausnahme, 
zu unſerem Beiten führt? Dür- 
fen wir glauben, fönnen wir denn 
leben ohne diefen Glauben? 

Es war ein trauriger Bejud), 
diefer Tag in Rückenau. Sohann 
hatte jich bald zuriidgezogen. Nur 
als ſchon angejpannt war, kam 
er an den Wagen, um ſich zu 
verabjchieden. Sch trat zu jedem 
diefer vier Jungen, die mich alle 
um Sopfeslänge überragten, und 
faßte mit meinen fleinen Händen 
ihre großen Hände. Sie muß- 
ten wohl fühlen, wie ſehr id) in- 
nerlich mit ihnen war, denn über 
ihre Gejichter ging ein freundli- 
her Schein, al3 fie mir fagten: 
Tante, fommen Sie wieder. 

Es jind wohl 20 Werft von 
Rückenau bis zu meinem Sei- 
matdorf, über die Steppe. Es 


iſt ein einfamer Weg, durd) eine. 


tiefe Niederung, die unfere Vä— 
ter Wolfsihluht nannten. Die 
Droſchke ſchaukelte einjchläfernd. 
Auch mein Mann nickte und die 
Pferde, die Köpfe ſchlaff herab— 
hängend, das eine vor, das an— 
dere ein wenig nach, gingen einen 
gemütlichen Schritt. In den 3 
Stunden der Fahrt hatte ich Zeit, 
in Gedanken noch eimmal das 
Geſchick meiner Geſchwiſter zu 
durchleben. Ein paar Tage ſpä— 
ter erhielten wir Nachricht von 
einem neuen, noch jchredlicheren 
Unglüdsfal in Rüdenau. Ein 


Mennonitiſche Rundſchau 


alter Jude, der in einem kleinen 
Wagen mit einem Pferdchen 
durch die Kolonien fuhr und Töp— 
fe verkaufte, brachte die Nach— 
richt. Wir nannten ihn den 
Tropfenjuden. Dieſer erzählte 


uns, daß Johann, der Sohn mei— 


nes Bruders, der die, Pferde vor 
den Schub geführt „Hatte, an 
Pferderog erfrankt fei. Der Ju— 
de kam gerade. von Rückenau. 
Obwohl wir ung zuerſt innerlich 
mweigerten, dieſe Nachricht zu glau- 
ben, ehe jie uns direft bejtätigt 
wurde, hatte ich doch daS be- 
ftimmte Empfinden ‚daß fie wahr 
fein müſſe, jenes jtandhafte, nicht 
loszumerdende Empfinden, das 
fi) gegen alle Zmeifel des Ber- 
Standes durchjegt. Wir baten den 
Tropfenjuden, diefe Mitteilung 
nicht weiter zu verbreiten, den 
Kindern fagten wir nur, Sohann 
fei jehr ſchwer franf. Es war 
ja diefes eine jener grauenhaften 
Krankheiten, die ſich wie eine 


Shmah und Schande auf die. 


Betroffenen Iegen. Wieder fuh- 
ren mein Mann und ich Hin. 
Unfer Wagen hielt vor dem Bei- 
ſchlag, die Pferde mit ihren Köp- 
fen gegen die Sommerjtubenfen- 
fter, deren Laden zujammenge- 
fhoben waren, daß nur ein 
ſchmaler Lichtftreifen Hineinfal- 
Ien fonnte. Wieder famen aus 
der Stalltür die Jungens aus— 
zufpannen. Schon wie id den 
Fuß auf die Stufen des Bei- 
ſchlags fette, hörte ich ein lau— 
tes Stöhnen. Mein erjchrodener 
Hli fragte, und ich las in den 
Augen der Schwägerin die jtum- 
me Antwort: da3 iſt der Kranke. 
Sch ging mit ihr, die felber ein 
Bild grenzenlofen Elends war, in 
die Sommerstube. Da Tag der 
Kranke auf dem eifernen Bett in 
der Mitte des Zimmers: da Ge- 
jicht entſtellt und verzehrt, die 
Augen wild, irre ſprechend, laut 
ächzend und jtöhnend. Auch mid, 
die ih ſonſt Kraft befite, dab 
mir der "Anblik der jchwerften 
förperlichen. Leidens, deſſen An- 
blick viele nicht ertragen können, 
die klare Belinnung nicht raubt, 
auch mich fchauderte vor diejem 
Anblick. Menſchliche Hilfe war 
hier ausgeſchloſſen. Eine kalte 
Komprefje auf der Stirn, ein er- 
frifhender Trank, war das ein- 
zige, was wir für den Kranken 
tun EZonnten. Seit dem Aus— 
bruch der Krankheit fannte er 
feinen mehr. Er ftieß nur un- 
zufammenhängende, ſtöh nende, 
zuweilen britllende Laute aus. 
Unbejchreibli war daS Leiden 
der armen Mutter. Der grauen- 
hafte Anblick zerriß ihr daS Herz 
und die Worte des Trojtes und 
der Liebe, zu denen e3 jie dräng- 
te, erjtarben auf ihren Lippen, 
wenn jie den irren Bli und das 
verzehrte Gefiht ihres Sohnes 
ſah. Die drei gefunden Brüder 
hielten fich meistens im Stall auf. 
Zuweilen hörte ich. einen zorni- 
gen Zuruf auf das Vieh oder 
einen Schlag mit dem Rührfnüp- 
pel gegen die Bretterwände der 
Pferderäume, Ausdrüde ihres 
Schmerzes und Protejtes. Dann 
ging die Mutter in den Stall, mo 
die drei Jungens mit finjteren 
Geſichtern an dem Brunnenrand 
lehnten, und jagte vorwurfsvoll: 
Aber Sungens, aber Jungen! 
Die Mutter ſchien zu fürchten, 
ihre Söhne, die das Unglüc nicht 
in geduldiger Demut hinnehmen 
wollten, möchten durch ihr ohn- 
mächtiges Trogen ein neues Leid 
beraufbejhivören. Es war ein 
faſt übermenſchliches Leiden für 
die Mutter, daS eigene Kind, tie- 
riſch entitellt, in einer tieriſchen 
Krankheit leiden zu jehen. Gie 
date an die Pferde, denen ein 
paar Rugeln alle Qualen erjpar- 
ten, noch ehe die Krankheit ihre 
äußere Schönheit und Gejundheit 
hatte zeritören fönnen. Männer 
mit Schaufeln und Spaten ftan- 
den bereit, um die Leichen jo raſch 
wie möglih vom Erdboden ver- 
ſchwinden zu laſſen. Diejes, daß 
fie beim Anblick des Sohnes be- 
ftändig an den Tod der Pferde 
denken mußte, war ihr wie eine 
Entwürdigung, eine Sünde. AlS 
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der Kranke erlöjft war, war es 
die Eile, mit der die Beerdigung 
betrieben werden mußte und die 
Art derjelben, die bitter weh tat. 
Niemand wurde ins Haus einge- 
laden, feine Mahlzeit fand jtatt, 
die Gebräude, in denen das legte 
Mitgefühl, die Iekte Ehrung ih- 
ren Ausdruf findet, mußten un- 
terlaffen werden. Die Leichenre- 
de wurde in.der Kirche gehalten, 
den Sarg mit der Leiche ließ man 
folange draußen ftehen. In die- 
ſem fürchterlihen und ungewöhn- 
lichen Falle fand niemand ein 
Wort des Troftes für die lebende 
Familie, da8 Grauen erdrüdte 
jede Aeußerung des Mitgefühls, 
das doch ficher im ftärfiten Grade 
vorhanden war. 


(Sortiegung folgt ) 


Mitteilungen... 
(Fortſetzung von Seite 3—5) 
alles in Blüte. Am 1. Pfingit- 
tage, den 25. Mai, landeten wir, 
dem Herrn jei Dank, nah gut- 
überjtandener Fahrt, (Frau Rote 
und ich, ohne jeefranf zu werden) 
in dem Safen - Halifar, durften 
aber erit vor Abend das Schiff 
verlaſſen. 
Dann ging's weiter in Kana— 
da hinein. Wir fuhren 2 Nächte 
mit der Eiſenbahn. In Mon— 
treal mußten wir umſteigen und 
uns von vielen unſerer Mitreijen- 
den trennen, darunter Yeider auch 
von Fräulein Mar. Neufeld. 
Dagegen fonnten Frl. Mar. 
Dirfs, andere aus dem Trans— 
port und ich, die Reiſe gemein- 
fam fortfegen. Unfer neuer Trans- 
portführer hatte uns ſchon ver— 
laſſen, was wir recht bedauerten. 
Zeider mußten wir in Toronto 
noch einmal umjteigen. Uns war 
gejagt worden, wir follten den 
Schaffner nur unjere Fahrkarten 
zeigen, was wir dann auch taten. 
Nun wurden wir in Toronto 
eine Strede geführt, und erlebten 
mit einmal eine jehr große Ueber- 
raſchung, eine Freude. fonderglei- 
chen, denn ganz ımermwartet jtand 
mein Schwager Sacob Janzen 
vor ung, der aud ein Verwand— 
ter von Frl. Mar. Dirks iſt, und 
bald darauf erlebte ich ein feliges 
Wiederfehen: Sn wenigen Minu- 
ten dürften (wieder durch Got- 
tes Gnade, Ihm die Ehre dafür!) 
zwei Scheitern ſich nad 24- 
jähriger Trennung in die Arme 
ſchließen. Meine lieben Gejchti- 
fter waren mit dem Auto gefom- 
men, uns abzuholen. , 
Nun fuhren wir durch das 
wunderſchöne Ontario, daS weit 
ſchöner it, als ich erwartete. 
Erit um 10 Uhr abends, am 27. 
Mai, famen wir nad) elftägiger 
Fahrt von Deutjchland in Water- 
loo bei meinen lieben Geſchwi— 
ſtern an. Wir hatten viel Urſache 
zur Dankbarkeit. Von meinen 
Lieben wurden wir mit einem 
herzlichen „Willkommen“ em- 
pfangen. Den anderen Morgen, 
wie ich zum Kaffe kam, wurde ich 
durch Geſchenke von meinen Ge— 
ſchwiſtern und Nichten erfreut. 
Darunter ein ſinnreiches Vers— 
chen, das mein lieber Schwager 
natürlich ſelbſt gedichtet, wie folgt: 
Willkommen zu Hauſe — im 
freien Land! 

Dich hat uns, ſo glauben wir, 
Gott geſandt, 

Zu leben, zu lieben und Ihn zu 
verehren, 

Daß viele im Glauben ſich Chri-— 
ſto zukehren. 





Jugendvereins⸗ 


Programme 
d. Manitobaer Jugendorganiſation. 
No. 47. Leidensfreudigkeit. 
48. Gehorſam. 
—— die Treue hiel⸗ 


erfeſt. 
iche Erziehung und 


Chriſtl 
Bildung. 
. 38, Fliehe die Sünde, 
No. 39. Der Heiläweg. 
20 cent3 pro Stüd portofrei. 
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In Krankheitsfällen 


gebrauden Sie die unfäbligen, 
doch zuverläfjigen Homãopathi⸗ 
ſchen Mittel von 

DR. C. PUSHECK 


Bu haben: 


Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 
Man schreibe um eine Preisliſte. 
ü——— DEIN 


Und geht’3 mit uns allen dem 
Herbite zu, — 

Der Herbit bring die Früchte und 
bringt ung die Ruh’. 

Am 10 Mai begleitete ich mei- 
ne Schweſter in den Flickraum 
der M. C. C. Hier erlebte ich, 
worüber meine Schweſter mir 
Thon oft gejchrieben, nachdem ich 
von allen unferen Mennoniten- 
frauen, die zugegen waren, aufs 
herzlichſte begrüßt worden war. 
Mir ſchien, dieſe Frauen arbeiten 
nit nur mit Intereſſe und Ge- 
ſchicklichkeit, ſondern auch in wah— 
ter Liebe und Eintracht unter- 
einander berbunden, drüben den 
Hilfsbedürftigen richtig zu hel— 
fen. Sch Habe jie deshalb ſchon 
gleich ins Herz geſchloſſen. Mit 
Staunen ſah ich große Ballen 
von Kleidern und Wäſche um fie, 
an welchen nicht nur der fehlen- 
de Knopf erjeßt und alles ausge- 
flidt wurde, fondern man bemübh- 
te fih auch, die Kleider, wenn 
möglich, etwas ſchöner zu machen. 
Die fertigen Sachen werden in 
vielen Kiſten (ich ſtaunte über die 
große Menge)) verpackt und nach 
Europa geſchickt. 

Für den nächſten Donnerstag 
Abend wurden Frl. Mar. Braum, 
did zwei Wochen vor mir von 
Holland hier angefommen war, 
und ih) bon diefen Frauen zu 
ihrem Frauenberein in den Rel- 
lerraum der Kirche eingeladen. 
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TEARDROP 
AUTO EBODY WORKS 


C.C.M Fahrräder 


neue und gebrauchte und alles 
mas zu einem Fahrrad gehört, 


—* Sie in einem deutſchen Geſchäft. Alle Reparatur, ſowie Schwei⸗ 


wird fachmäßig bei uns ausge 


führt. 


89 GENEVA 


ST. CATHARINES 





£and in B. C. 
zu verfanfen 


rag und ar armen, für bar 

Szahlung. Beeren-, 
ihnen und Mildwirtfchaften 
auf Süd- und Nord-Abbotsford, 
Matzqui, Sumas Prairie und in 
anderen Mennonitenjiedlungen. 
Guter Markt für Farmprodufte. 
Es gedeiht alles aut. Das Ali- 
ma ift jchön. 


Man jchreibe deutſch oder englifch 
an ' 


AUG..B. SCHMIDT, A.M.S.R.E. 


R.R. 3, McCallum Rd. 
Phone 169 G, Abbotsford, B.C. 


Eigentlich bin ich auch heute noch 
nit imjtande, die Gefühle wie- 
derzugeben, die mic) an diejem 
Abend überwältigten. Meine Fe— 
der, vermag nicht die Hälfte: von 
dem aufzuzeichnen, was ich emb- 
fand. Die Waterloo - Kitchener 
Frauenvereine hatten diejen 
Abend für uns zum Willfommen 
beranitaltet, was wir aber nicht 
ahnten. Zuerſt wurde ein Lied 
gefungen, dann der 103. Palm 
gelejen, auch ein Danfgebet fehlte 
nidt. Bon Frau Peters wurde 
ein jhönes Gedicht gebracht. Es 
heißt: „Dreifache Heimat.“ Wir 
wurden an einen Tiſch genötigt, 
und auf demjelben hatte jede der 
rauen ein ſchön gepadtes Pa— 
fet gelegt. Daneben wunderbare 
Blumensträuße. Auch an ſchönem 
Gebäd fehlte e8 nicht. Wir wur- 
den aufgefordert, die Pakete zu 
öffnen. Mein Staunen fand fei- 
ne Grenzen, wir faßen gerührt 
da, e3 war uns jo unglaublich. — 
Bir fanden in den Paketen für 
uns beitimmte Geſchenke. Alles 


David Frieſen 
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Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nahlaffragen. 
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Gelder zu verleihen 


auf Häuſer, Farmen, Maſchinen. 
Autos und Trucks. 


G. P. Frieſen 
362 Main St., Winnipeg 


Ciederbücher 


fürunjere Chöre 
Kiederalbum, Bd. 1, 74 Kirchen⸗, 

Heimat- und Naturlieder, 
$1.75 


Liederalbum, Bd. 
fänge für er — elegen. 
(15 

Preis⸗ 


Bei größeren Beſtellungen 
Er. und darüber) 10% 
ermäßigung. 

D. PAETKAU, 
Rosthern, Sask. 


year! INGTON 


Phone 2-1554 


ONTARIO 


ſehr nüglihe Sachen, zu denen ich 
mich jehr freue. Sch möchte den 
Spenderinnen jekt noch meinen 
berzliditen Danf ausſprechen, 
damals vermodite ih ed nid 
gut, Tränen der Rührung und 
des Dankes erjtidten meine 
Stimme. Der jchöne, mir im- 
mer in Erinnerung bleibende 
Abend ging zu Ende; auch die 
Geſchenke mit ihren guten Dien- 
jten werden einmal ein Ende neh- 
men. Was aber bleibt: | „Die 
Liebe böret nimmer auf.” Ich 
bin überzeugt davon, dab diejes 
alles uns vom Waterloo-Ritche- 
ner Frauenverein in wahrer 
Nächſten liebe entgegengebradt 
wurde, und wünſche, der Segen 
davon möchte ſich auf Kinder und 
Kindeskinder fortpflanzen und 
Ewigkeitsfrüchte bringen, denn 
aus den zeitlichen Segnungen 
hier, geht es ja mit uns in den 
ſchönen ſonnigen Himmel hinein. 

Auch hier im ſchönen Kanada 
müſſen Menſchen leiden — — 
auch ſterben, dort aber hat Sün— 
de, Sehnſucht und Leiden auch 
ein Ende. Möchten wir alle als 
Ueberwinder daſtehen, denn nur 
„wer überwindet, der wird es 
alles ererben.“ Offenbarung 21, 
7. 

Ich Habe ſchon viel Schönes 
fehen dürfen. Sonntag madte 
auch ich einen Beſuch mit Bei 
Dirks auf der Farm. Dort war 
e3 jo ſchön, wie ein Stüdchen vom 
Baradies auf Erden. Man fönn- 
te darüber ein Buch jchreiben. 
Ganz wunderbar! Soviel Boefie 
und Proſa, man mußte nur ftau- 
nen! Mber au Hier kommt 
über Nacht, über Nacht, Freud’ 
und Leid, und eh’ du’3 gedacht, 
find beide gegangen, dem Herrn 
zu jagen, wie du fie ertragen. 

Der Herr ſegne und fee zum 
Segen auch weiter den Waterloo- 
Kitchener Frauenverein, das iſt 
der Wunſch und daS Gebet einer 
danfbaren Smmigrantin, 

Maria Reimer, 
164 Erb St. Reit, 
Waterloo, Ontario. 


Brief in der 
„Rundſchau.“ 


No. 96 — don Katharina 
Granfon, jet in Bayern, Deutjch- 
land, an ihren Schwager Jakob 
A. Löwen, Manitoba, Bor 183. 
Sm Briefe jind auch Nikolai Un- 
ger3 erwähnt und eine Schmweiter 
Sara. 


Derwandte und 
Freunde aejucht. 


Ein Brief an Familie Fege 
bon Scharlotte Hinz, Gronau, 
Weſtfalen, Ottoftraße 24, ift ein- 


gegangen bei €. 3. Rlafien, 951, 


Senderjon Highway, Winnipeg. 
Weiter ſuchen folgende Perſo— 
nen ihre Verwandten in Kanada: 


1. Familie Heinrich Shlihtmay- 
er, Kapfenberg, Zager 2, Barade 
30, Zimmer 4, Steiermarf, De- 
fterreich, juchen ihre Roufine Lui— 
je Wiebe, die mit Bergen: nad) 
Kanada fan. 


2. Selga Koop und Marie Albed, 
geb. Roop, aus Tiege, Rußland, 
(Töchter von Soh. Koop), ſuchen 


REALTy : 


12 Wellington Ave., Box 284 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 


Wir haben über 400 Offerten von Stadt- und Farmeigentum 
auf unferer Xijte. 


Anleihen anf Farmen bis 20 Jahre Frijt gegen 5%. 
Um Näheres bitte an un zu jehreiben. 


G. H. Epp, — 


E. Fettes, — 





Geo. Martens. 


ihre Onkel Thomas und Jakob 
Koop aus Fürjtenivald. 

3. Sujtine Albeck und Tochter Li- 
li Düd, GSteterburg, Ahornitr. 
16, Braunſchweig, juchen ihre 
Zanten, Lieſe und Lena Düd, fie 
glauben, in Kitchener. ._ 

4. Annedore Hummerich, (23) 
Norden/Ditfriesland, Bahnhofitr. 
105, Br. Zone, Deutſchland, 
mödte mit einer Gleichaltrigen 
(17 Sabre alt) in Briefwechſel 
treten. 

5. Brigitte Krüger und Anne- 
Tiefe Dyck (17 und 15 Sahre alt) 
Grove per Karup, Jütland, Dä- 
nemarf, Barade 102/2, Bezirk 1, 
mödten mit G&leicdjaltrigen in 
Briefmechjel treten. 

den 21. Suni, 1947. 

C. 3. Klaſſen, 

951 Henderson Highway, 
Winnipeg, Manitoba. 


Frau Anna Grunzky, geb. 
Braun, au Chortiga, verwitwete 
Willms, ihr zweiter Mann ift 
in Wien, Defterreih, ſucht die 
Yamilien Franz J. Braun, Diet- 
rid, Peter, David Braun, und 
Greta Braun und Peter Löwen 
aus Chortita. Selbige find 19- 
24 nad) Amerifa ausgewandert; 
Dann auch Familie Heinrich Epp, 
geb. Anna Wieler. 


Ich ſuche meinen Bruder Ger- 
hard Klaſſen, geboren im Sahre 
1892 oder 1893 in Oſterwick bei 
Saporoſhje, Ukraine. Er wan- 
derte 1925 nad) Kanada aus mit 
feiner Familie, nahdem er zuvor 
in Michelsburg b. Melitopol, Süd- 
rußland, gewohnt Hatte. Um 
Verwechſelungen mit anderen Na— 
menöträgern borzubeugen, weile 
ih darauf Hin, dag mein Bruder 
nad) Georgstal geheiratet Hatte; 
feine Frau war eine geborene An- 
na Tießen. Fal3 mein Bruder 
nicht mehr Ieben follte, kann viel- 
leicht eines jeiner Rinder feftge- 


jtellt "werden. 
Safob Rlafien, 
(20a) Meinerjen, Nr. 98, 
Kreis Gifhorn, (Hannover), 
Br. Zone, Deutihland. 


Sude meine Onfel: — Jo— 


bann Safob Harms, ausgemwan-' 


dert 1922 aus Kronstal, Süd- 
Ufraine, nah Kanada; 
Wiebe, ausgewandert 1922 aus 
Kronsfeld nad; Kanada. Ich bin 
ihr Neffe Peter Abr. Harms, 
geb. 8.24.1904, im Chortita, 
Siüd-Ufraine, der Sohn von Ab- 
ram Safob Harms, Krons 
Sch befinde mich in Deutſchland 
mit meinen 6 Sindern, meine 
Frau ift auf der Flucht geitorben, 
und der ältefte Sohn iſt ver— 
ſchollen. Die Kinder find: Sele- 
na, geb. 5.1.1929, ®eter, geb. 3. 
4.1931, Maria, geb. 2.7.1937, 
Anna, geb. 28.2.1940, Jakob, 
geb. 9.11.1941, Seinrid, geb. 
2.9.1943. 
Peter Abram Harms, 
(21a) Gronau in Weftfalen 
Enihede Straße 24, 
Br. Zone, Germany. 


1. , Mathias ımd Balentin 
Sranz, SHerleshof, Poſt Kolit- 
heim, Kreis GerolShofen, (13a) 
Unterfranfen, Am. Zone, Ger- 
many, juchen ihren Onkel (Bru- 
der der Mutter Helena Harder 
aus Farſchau). 


2. Frau Margaretha Sanzen, 


Freudenberg, Poſt Ribnit, Kreis 
; — Auffiihe Zone, Deutich- 


Iand, ſucht ihren Schwager Hein- 
rich Sanzen, geb. 28. Auguft, 
1894, aus Friedensruh. 

3. Franz Stroh mit Frau Re- 
gina, geb. Bäder, aus Kandel, 
fuchen ihre Verwandten in Ame- 
rifa. 

4. Wilhelm und Therefe Heu- 
chert, Inſel, Poſt Schneverdingen, 
Kr. Soltau, Hannover, ſuchen ih— 
re Onkel, die Brüder ihrer Mut- 

-ter: Ronrad, Heinrih und Jo— 
hann Bhilipp Freier, aus Au- 
auftdorf. 

5. Frau Bertha Anofpe, Freü- 
denberg, Poſt Ribnik, Ar. Ro- 
ftod, Medlenburg, ſucht ihren 
Verwandten Ninnemann, Sohn 
bon Karl Friedrih Wilhelm Nin- 


Sohann . 


nemann, aus Lietzow, mit rau, 
Auguſte, geb. Rollath, und feine 
Schweſter Liesbeth, die mit ei- 
nem Georg Knoſpe verheiratet 
war. - 

6. Kurt Zimmermann u. Frau 
Maria, geb. Did, (16), Rüdin- 
gen, Oberheſſen, Am Wildenftein 
3, Am. Zone, Deutfhhland, juchen 
jemand, der ihnen eine Bürg- 
ſchaft ſchicken könnte. 

7. Trudy Blüthner, Saarbrüf- 
fen 3 (Saar), Auguſt Kleinſtr. 
14, Franzöfiihe Zone, Deutid- 
land, ſucht eine Frau Thielmann. 
(Brief bei €. 3. Klaſſen zu ha- 


ben.) 
> C. 3. Rlaflen, 
951 Henderson Highway, 
— Winnipeg, Manitoba. 


Gerhard Schröder, Schleiß— 
heim bei München, Fliegerhorſt 
L. S. C. 8772, Deutſchland, ſucht 
ſeinen Onkel David Frieſen und 
Tante Helene, Frieſen, geb. 
Braun, 1924 aus Sagradowka 
Nr. 9 nad) B. E. ausgewandert, 
bi3 1937 auch dort geweſen; fer- 
ner feinen Onfel Sohann Klaſſen, 
und Tante Maria Wiens, geb. 
Braun, ebenfall3 1924—25 aus- 
gewandert aus Tiege, Kotſchube— 
jerofa oder auch Nr..8 genannt, 
Kr3. Kronau. 

SH ſuche meine Verwandten in 
Ranjas und Nebraska, U. ©. U., 
und bitte Sie herzlich, mir doch 
mitzuteilen, an men ih mid 
menden muB, um die gefuchten 
Adrefjen zu erfahren. 

Es grüßt Sie 

Annemarie Bergmann, 
Benftorf 18, über Elze, 
Kr. Hameln, Hannover, 

Germany. 


Egch ſuche meine Verwandten, 
die im Sahre 1923 mit ihren EI- 
tern nad) Amerifa ausgewandert 
find, aus der ehemaligen Niko— 
laipoler Wolloft, Goup. Sefate- 
rinoslan, Dorf Warwaromfa 


( dranzfeld ), 
e ermandten find: mein 


Onkel Heinrih Franz Janzen u. 
Tante Maria Sanzen, geb. Mar- 
tens; ihre Rinder: Peter, Maria 
und Liefe. 

Mit beftem Gruß, Abram 
Heinrich Klaſſen, geb. 27.4.1900, 
Einlage, Kreis Saporoſchje. 

Meine jetzige Adreſſe: 

Comite Central De Mennonitas, 
Caſilla De Correo No. 166, 
u Ajuncion, Paraguay. 


Witwe Helena Salt, geb. Düd, 
früher Slippenfeld), Südrußland, 
lebt gegenwärtig mit einer Tod- 
ter in Deutihland und ſucht ih- 
ren Coufin Aron Wiens und ihre 
Coufinen Anna Wiens und Frau 
Gerhard Schmidt. Alle drei find 
lange vor dem erjten Weltfriege 
vom Dorfe Baitwa, Südrukland, 
nach Amerika ausgewandert. An- 
fragen bitte zu richten an: Kohn 
9. Pankratz, Rt. 1, Bor 278, 
Dinuba, California, USW. 


Alte Adreſſe: Grantham, Alta. 


Neue Adreſſe: c/o John Thießen, 
1, Oliver, B. €. | 


R. R. 
Abr. Räther. 


Alte Adreſſe: Grünthal, Man., 
Neue Adreſſe: c/o D. J. Frieſen, 
1068 Dyke Rd, Yarrow, B. C. 


Johann J. Janzen. 


Alte Adreſſe: Niagara - on - the- 
Zafe, Ontario. 

Neue Adreſſe: R. R. 2, Welland, 
Ontario. 

Sacob 3. Sanzen. 

Alte Adrefie: Bor 42 Raird, 
Saskatchewan. 

Kene Adreſſe: R. R. 1, Wald- 
heim, Saskatchewan. 

Jeſchke. 


Alte Adreſſe: 


— 
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Alle Automobil-Arbeiten prompt 


and gewilienhaft ausgeführt. 


Wer wünſcht ein 


Heim oder farm 


in der Umgegend von Rofthern? 
Wer bedarf Berfiherung, Anlei- 
ben oder Geldanlagen, Abonne- 
ment anf „Mennon. Rundihan” 


J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


& COMPANY 
. 


Chartered 


Accountants 


E) 
1110 McArthur Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 





Alte Adrefje: 579 Spence Street, 
Winnipeg, Manitoba. 

Neue Adrefle: 1276 Downing St., 
Winnipeg, Manitoba. 

Aron Sanzen. 


Alte Adrefie: Tugaske, Sask. 
Nene Adreſſe: R-81, Young Rd., 
South Chillimad, B. €. 
Mrs. ©. Sohn Rlafien. 


Alte Adrefie: Mahfair, Sask. 
Nene Adrejie: R. R, 2, Niagara- 
on-the-Lafe, Ontario, 

Beter 3. Klaſſen. 


Alte Adreſſe: 
Neue Adreſſe: 


Tolſtoi, Man. 
Plum Coulee, 
P. J. Klaſſen. 


Morris, Man. 
Neue Adreſſe: Cryſtal City, Man. 
Jacob Klaſſen. 


Office-Bhone Wohnungsphone 
97 116 401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Truft Blde. 
Binnipeg, Manitoba. 











Dr. A. 3. Neufeld 
.. Arzt und Chirurg 
Telefon: Office: 95 069 
Refidenz: 34 222 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bidg,  Winnipeg 


Office -Telephones- Res. 
504 086 503 242 


Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 


Empfangftunden: 


2 — 5 Uhr nachmittags 
Sonnabend von 11 — 1 Ur 
315 Nairn ‚Ave., Winnipeg, Man. 
1 Blod meften 
bom Concordia Hofpital. 





Dr. GEO B. M-TAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 
5-8 PM 


Spezialität: 


Residence Phone 
46 857 


Geburtshilfe, Frauen⸗ 


Down-Town Office 
Affleck Building 

317 Portage Ave., Op. Eatons 
Phone 98 620 

101 AM—APM 


und Kinderkrankheiten. 3 
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Was für einen 
Uinterichied 


es madt, 
wenn Sie Uhren bei cine 
erfahrenen Uhrmacher reparic- 
ren laſſen: 


Schicken Sie glei an 
J. P. KOSLOWSKY’S 
JEWELLERY 
702 Arlington St, Winnipeg. 





Nachrichten. . . 

(Fortjegung von Seite 5—5) 
follten.“ Berjchiedene Abgeord- 
nete hätten bereit3 gegen die Be— 
ladung von ſowjetiſchen Tankſchif⸗ 
fen an der Weſtküſte protejtiert. 
„Wir wollen nicht, wie vor Pearl 
Harbor, nochmals Del, Eifen und 
anderes Kriegsmaterial an unje- 
re möglihen Feinde von morgen 
ſenden“, jagte Schafer, auch habe 
ihm die Flotte berichtet, daR fie 
„ehr wenig“ Betriebsitoffrejer- 
ven bejite. L 

— Grace M. Sones, die Frau 
eines Mitglieds der US. Flotte, 
bat nad) Bolizeiangaben zugege- 
ben, daß jie ihren vier Sahre al- 
ten Knaben erſtickt und dann in 
der MüllverbrennungS - Anlage 
des Wohnkompleres für Flotten- 
angehörige verbrannt habe, weil 


“ Die verfohlte Leiche 
des Kindes wurde von Polizijten 
in der Anlage gefunden. Bereits 
gejtern abend hatte Frau ones 

Beſuchern erflärt, „Gott hat das 
_— Sind genommen“ hr Gatte 
verbüßt zurzeit eine Haftitrafe. 

RR X 


England. — Während da MoS- 
fau mit der Frage befaßt, ob ſich 
die Sowjetunion am Plan des 
amerifanijchen Staat3jefretärs 
Marihall für den Wiederaufbau 
Europa3 beteiligen ſoll oder nicht, 
wieg Premier Witlee in einer 
Rede vor den SBechenarbeitern 
von Yorkſhire auf die totalitären 
Tendenzen in den bon den Ruſſen 
beherrſchten Staaten hin, und er- 
flärte, daß „in verjchiedenen Län⸗ 
dern im Diten Europas die Men- 
ſchenrechte unterdrückt werden, 
und die ſogenannten demokrati— 
ſchen Regierungen die echte De— 
mokratie verſpotten.“ 

Er verlangte, daß England 
beim Wiederaufbau des Konti- 
nent3 und der Wiederheritellung 
der Brojperität die Führung 
übernehmen müfle, und beleuchte- 
te die Ideen, von denen fi) Eng- 


Farm 
34 Section Land zu verkaufen. 
Davon find 350 Acres Gebroche⸗ 
80 Acres Weizen, 120 — 
5 — GSühflee, 
15 — gefätes 


ned: 
—— 

10 — Brache, 
Gras. 
Wohnhaus — 24 bei 24. Stall 
100 Fuß lang (Hip-roof). Alles 
eingezäunt. 
Genügend gutes Wafler. 15 Kühe 
und neue McE. Deering Melt- 
maſchine. 
5 Meilen bon der Mennoniten 
Gemeinde Kirche und 1% bon 
der M. 8. ‚Gemeinde. 
Um nähere Ausfunft wende man 
ſich an: 

ISAAK J. REGIER, 

Box 143, Watrous, Sask. 





Mennonitiſche Rundſchau 


land in ſeiner Außenpolitik lei— 
ten laſſe, in folgender Weiſe: 

„Woimmer die Rechte der Op— 
poſition unterdrückt werden, wo— 
immer ſich jo etwas wie eine ein- 
zige Kandidatenliite findet, wo— 
immer ſich eine Regierung befin- 
det, die dutch eine Wahl nit 
abgejegt werden fann, da gibt es 
feine wahre Demofratie und fei- 
ne wahre Freiheit. 

„Unfere Außenpolitif ruht auf 
diefen Grundſätzen: Wir ftehen 
auf dem Standpunkt, daß jedes 
Volk das Recht hat, fich feine 
eigene Regierung zu wählen, mag 
fie konſervativ, Yiberal, joziali- 
ſtiſch — — fein” 

vr 
Bolen. — Sn he: = den Rom- 
muniſten beherrihten Parlament 
fam e3 zu einer ſtürmiſchen Sze- 
ne, al3 der 72jährige Führer der 
Unabhängigen Sozialiſten, Zyg- 
mund Zulawgfi, die Budgetfor- 
derung bon 26,000,000,000 Zlo- 
ty für die Streitfräfte fritifierte 
und als viel zu hoch bezeichnete. 

(E3 gibt feinen freien Wech- 
ſelkurs für die polnische Wäh- 
rung, und es iſt daher unmög- 
lid, die Summe in Dollar an- 
zugeben.) 

Die Kommuniſten fielen ihm 
in die Rede und nannten ihn ei- 
nen Faſchiſten und Provokateur. 

Bulamsfi, der oft „der große 
alte Mann des Sozialismus in 
Polen“ genannt wird, erklärte, 
daB viel zu viel Geld für die 
Streitfräfte ausgegeben werde, 
und jagte, 
vor jich gehe, laſſe ſich „in vieler 
Beziehung mit den Borgängen 
unter dem Nazi-Regime verglei- 
hen.“ 

Die Kommuniften madten 

Lärm, jprangen von ihren Sitzen 
auf und fangen ein Zob auf die 
Streitkräfte. Alle Abgeordneten 
mit Ausnahme der 27 Mitglieder 
der von Mikolajczyk geführten 
Bauernpartei beteiligten fih an 
diefer Demonitration. 
- Zulamsfi mies den Anwurf 
zurück, daß er ein Reaktionär ſei, 
und erklärte: „Ich gehe immer 
mit der Partei Mikolajzeyks und 
werde gegen das Budget ſtim— 
men.” — 

Dieſe Oppoſitionspartei hat 
immer erklärt, daß im Budget 
die Landwirtſchaft nicht genug be— 
rückſichtigt rei 


Rußland. — Mahgebende Yeam- 
te find überzeugt, dab Moskau 
Wirren und Leiden in Europa 
als die beiten Faktoren für die 
Ausbreitung des Kommunismus 
betrachtet. 

Sn Bezug auf die von Bebin 
und Bidault an Molotov ergan- 
gene Einladung, ſich an einer 
Konferenz über den Mearfhall- 
Plan zu beteiligen, rechnet man 
bier mit drei Möglichkeiten: 

1. Die Ruffen fönnen ihre Po— 
litik ändern und für ein ber- 
einigtes, organtjiertes, nicht-fom- 
munijtiihes Europa eintreten. 

2. Sie fönnen die Einladung 
ablehnen und gegen den Mar- 
Yhall-Plan arbeiten. 

3. Sie können ſich anfchließen, 
um ihn leichter untergraben zu 
fönnen. 

Rußland ift Iange nit jo fehr 
auf Dollard angewieſen wie die 
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was heute in Polen’ 


anderen europäiichen Länder. Es 
it nun ein Jahr ber, feit der 


Meinungsaustauſch zwiſchen 
Waſhington und Moskau über die 
Anleihe von einer Milliarde Dol- 
- lar3 ftattgefimden hat. 


Die Ber- 
bandlungen famen in3 Stocken, 
und Moskau hat bisher feinen 


Verſuch gemadt, jie wieder auf- 
zunehmen. 
und andere europäiiche 


England, Frankreich 
Länder 
haben ſich dagegen inzwiſchen 
immer wieder bemüht, alle ame- 
rifaniihen Dollars zu befommen, 
die jie befommen können. 
* % 

Deutichland. — Kräftige Kriegs— 
gefangene, die aus dem Weiten 
(nad, der Rufienzone) heimfeh- 
ren, fommen jofort nad) Rup- 
land. 

Fir jeden deutjchen Kriegsge— 
fangenen, der aus Rußland zu- 
rüdfehrt, muß ein deutiher Ar- 
beiter nad) Rußland. Die Leute 
verſchwinden einfah, und man 
erfährt nicht, wohin fie geihafft 
wurden. 

Sn Gejpräden mit hohen eng- 
liſchen und amerikaniſchen Stel- 
Ien Eonnte diefer Funktionär feit- 
jtellen, daß dieſe Tatjachen ihnen 
ſchon befannt jeien, dag man aber 
vorläufig feinen Gebrauch davon 
made, um nicht vorzeitig. einen 
Bruch herbeizuführen. 

Unter den amerifanijchen Be— 
fagungstruppen find aber jelbit 
viele Kommuniſten, die es ver— 
ſtanden haben, ſich in wichtige 
Poſitionen zu drängen. 

—Einer der wichtigſten Fakto— 
ren für den wirtſchaftlichen Wie— 
deraufbau Deutſchlands iſt die 
Haltung und das Intereſſe ame— 
rikaniſcher Bankiers und Ge— 
ſchäftsleute. In dieſem Zuſam— 
menhang ſind daher die Anſich— 
ten eines prominenten amerika— 
niſchen Bankiers von beſonderem 
Intereſſe. 

Albert M. Creighton, der Vor— 
fitende des Verwaltungsrates 
der Federal Bank Rejerve bon 
Bojton war einer der Wirtihaft3- 
fachjleute, die fjoeben von einer 
Rundreiſe dur) Deutichland und 
Deiterreich zurückgekehrt find. In 
beiden Ländern ijt ihnen jede nur 
erdenflihe Möglichkeit von unſe— 
ren Bejatungsbehörden geboten 
worden, die Verhältnijje wirklich 
zu jtudieren. 

Nach) einer Konferenz mit Se— 
fretär Robert B. Patterſon ſchlug 
Greighton eine Methode vor, die 
es ermöglichen würde, augenblid- 
li) unbenutte deutſche Maſchinen 
durch Verarbeitung von Rohma- 
terialien, die gegenwärtig ameri- 
kaniſche Zagerhäufer bis an das 
Dach füllen, wieder in Gang zu 
bringen. 

Gleichzeitig würde dadurch die 
große wirtſchaftliche Not Deutſch— 
lands und Oeſterreichs gemildert 
werden. Seine Gruppe ſchlug da- 
ber vor, dab die Regierung der- 
artige überſchüſſige Rohmateria- 
lien auffaufen und die Räder der 
deutihen Induſtrie damit in 
Gang jeten jolle. 

RR 


Belgien. — Eine Unterfuhungs- 
kommiſſion von acht Köpfen, dar- 
unter der Präfident des Geridht3- 
bof3, mehrere Rechtsanwälte und 
Univerjitätpräfidenten, die mit 
der Nachprüfung der Vorgänge 
in Belgien ſeit 1936 beauftragt 
iit, erflärte, daS Verhalten Kö— 
nig Xeopold3 al3 völlig einwand— 
frei, da „Belgiens Sicherheit und 
Wohlfahrt immer des Königs Iek- 
te Ziel geblieben” feien. Eine 
offizielle Stellungnahme zu die- 
fem Bericht wurde noch) nicht ver- 
lautbart, jedoch wird er menig 
an dem gegenwärtigen Status 
König Leopold ändern, der iu 
der Schmweiz im Eril Iebt. 
RE X UV 
Stafien. — Mit Unterjtügung 
der äußerſten Rechten, der Mo- 
nardiiten und der Liberalen wur- 
de dem Bremierminifter und 
Führer der Chriftlidh-Demofrati- 
ſchen Partei, Mlcide de Gafperi, 
in der italienifhen Verfaſſung ge- 
benden Berjammlung ein Ver— 
trauensvotum ausgeſprochen. 
Dieſe vierte Regierung de Gaſ— 
peri — es iſt ſeit der Befreiung 
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die erite ohne Beteiligung bon 
Kommuniſten oder Sozialiſten — 
ſiegte mit einer Mehrheit von 
43 Stimmen. u 
— Die Haltung der Kommu— 
nijten iſt nicht von unweſentlicher 
Bedeutung für die Zukunft der 
Regierung Gaſperi. Die Kom— 
muniſten ſind mit 104 von ins— 
geſamt 556 Sitzen im Parlament 
die drittſtärkſte Partei. De Gaj- 
peris Chriſtlich - Demofratijdhe 
Partei hat 207, und die unter 
fih ſelbſt uneinigen Sozialiſten 
117 Site. 7 
Eine, wenn aud wohl unbe- 
abfichtigte Folge des Ausſchluſſes 
der Kommuniſten, ijt die Tatja- 
che, daB ſich die Regierung im- 
mer weiter nach recht3 bewegen 
muß um jih Unterjtügung zu 
fihern. Dadurch aber dürften 
einige-der gemäßigteren Zinf3ele- 
mente in daS Lager der Kommu- 
niſten getrieben werden. U 
Ob die Zeit auch auf längere 
Sicht für die Kommunijten ar- 
beitet, bleibt abzumarten, aber 
jedenfall3 jcheinen fie diefer An- 
fiht zu fein. Sie halten ihre 
parlamentarifche Stärfe für groß 
genug, und jcheinen daher im 
Augenblick nicht an öffentlichen 
Unruhen interefjiert zu fein. Ihre 
Führer haben der italienifchen 
Demofratie ihre Unterftügung zu- 
gejagt, und im gegenmwärtigen 
Stadium dürfte dies am beiten 
in ihre Pläne pajjen. V 
kA x % 


Schweden. — Das internationale 
Komitee für die olympijchen 
Spiele hat SHelsinfi (Finnland) 
und Djlo (Norwegen) al den 
Sit der im Jahre 1952 abzuhal- 
tenden Spiele gewählt. [Di 

„sn Anbetraht der Tatjache, 
dag die Olympiſchen Spiele im 
Sabre 1940 in SHelsinfi abge- 
halten werden jollten, und die 
Vorbereitungen dafür bereit ge- 
troffen worden waren, war damit 
zu rechnen, dab die jekige Auf- 
forderung, die Spiele dort ab- 
zuhalten günitig aufgenomimgn 
werden wiirde. 

Die Vereinigten Staaten kön— 
nen nicht erwarten, daB man 
diefe Spiele ungewöhnlich oft in 
USA. abhält. Oſlo Hat ſich be- 
reit3 jeit zehn Sahren um die 
Winterfpiele beivgrben, und da- 
ber iſt es ſelbſtverſtändlich, dab 
dort die Winterſpiele abgehalten 
werden.“ v 

— Die ſchwediſche Regierung 
hat durch ihren ſtellvertretenden 
Juſtizminiſter Quenſel u. Staat3- 
ſekretär Lindell dem „American- 
Jewiſh Committee“, 386 Vierte 
Ave., New Hork 16, N. M. die 
Verjiherung gegeben, jie werde 
alfes in ihrer Macht Stehende 
tun, um die fih auf die ganze 
Welt ergießende Flut übeliter 
NRazipropaganda  einzudämmen, 
die von Schweden aus verbreitet 
wird. David Bernitein, der Ver- 
treter de3 Komitees in Stodholm, 
fandte ein Telegramm diejes In— 
balt3 an die New Norfer Zen— 
trale. 

Die Antiſemitiſche Sahliterd 
tur wird von Einar Aber 
nem früheren Offizier der ine. 
diihen Armee, von Norroife 
aus in die Welt gejandt. Die 
ſchwediſche Regierung hat erklärt, 
zwar erjchwerten Berfaffung und 
Gejete de Landes ein rafches 
Eingreifen, aber fie werde tro$- 
dem die Ergüjle „diefes Mannes, 
der nit ganz normal ijt“, zu 
toppen ſuchen. 

Nach) den Informationen des 
„American Jewiſh Committee“ 
wird Abergs Tätigkeit von einer 
Gruppe von früheren Nazi un- 
terjtüßt, denen es gelungen it, 
nah Schweden zu entkommen. 
Publikationen murden in ganz 
Europa ſowie in Südafrika, Ka— 
nada und den Vereinigten Staa- 
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ten verbreitet, wobei Weberjegun- 
gen in vielen Sprachen angefer- 
tigt wurden. Faſt jede antije- 
mitiſche Organijation in den U. 
©. wird von Aberg mit diefem 
Material verjorgt, und zwar in 
großen Mengen. Das Komitee hat 
auch entdecdt, daß der Mann mit 
amerifaniihen SHekgruppen in 
engiter Fühlungnahme jteht. 


“Rx 
Rückblick: — 
15. Suni. — Sn Bermont, 
USA. jtürzt ein Bomber der 


Bundesarmee mit einem Verluſt 
bon 11 Menjchenleben ab. — Die 
Ausjihten auf Annahme des 
Flüchtlings - Bill, dab heißt die 
Zulafjung von 400,000 heimat- 
los gewordenen Europäern in die 
Vereinigten Staaten, jind in’ der 
gegenwärtigen Seſſion des Kon— 
grefjes gering. 

16. Juni. — Truman legt Ve— 
to gegen die SteuerjenfungS-Bor- 
lage ein, und eine Niederſtim— 
mung durch den USW. Kongreß 
wird nicht erwartet. — 700 Schif— 
fe wurden durch den Streik der 
Seeleute in USW. ftillgelegt. “ 

17. Suni. — Der deutfchen 
Sugend fehlt e8 noch an Demo- 
fratie, erflärt General Clay, und 
er macht dafür die ſchlechte Füh— 
rung verantwortlich. v 

18. Suni. — Auf Marihalls 
Borihlag Hin wird unter Füh— 
rung Londons und Bari die 
BWirtihafts-Rommifjion für Eu- 
ropa gebildet. — Ein deuticher 
Beamter erflärt in Berlin, da 
die Denazifizierung ein „unlöj- 
bares Problem” jei. ⸗ 

19. Juni. — Nach Beendi— 
gung des Seemannsſtreiks in U. 
©. A. fommt der Veberjee-Ber- 
fehr wieder in Gang. — Tau- 
fende von Deutichen fliichten we— 
gen Furt, von den Ruſſen aus- 
gehoben zu werden, aus der 
Somjetzone. — Ein amerifani- 
ſches Flugzeug mit 36 Berjonen 
an Bord ftürzt in Syrien ab. | 

20. Juni. — Truman wirbt 
bei den Senatoren um entichei- 
dende Stimmen für daS Veto der 
Arbeit3-Borlage, das im im Hau- 
je überftimmt wurde. — Sn Köln 
ftreifen in 21 Fabrifen 16,000 
Arbeiter. 





